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Noam Chomsky/Heinz Dieterich
GLOBALISIERUNG IM
CYBERSPACE
Transnationale Konzerne, Banken und
politische Eliten entscheiden über
unsere Zukunft. Sie nehmen Einfluss
auf Wirtschaft, Märkte, Demokratie und
auf geltende Menschenrechte.
Paperback, ca. 206 5., 12,30€.

Bestell­Nr. 1 020 494

Ross Gelbspan
DER KLIMA­GAU
Die Treibhauslobby in den Konzern
vorständen hat Berichte über die
Klimaprobleme als realitätsfern, wis
senschaftlich umstritten etc. dargestellt.
Zum Nachteil der Menschheit.
Hardcover, ca. 248 S., 28,60€.

Bestell­Nr. 1 425 057

Alexander Meschnig
MARKENMACHT
Marken entstammen den
Werbeabteilungen der großen
Konzerne. Die Menschen setzen sich
durch ihr Bekenntnis zu Marken ab.
Oder passen sich an.
Taschenbuch, ca. 94 S., 8,60€.

Bestell­Nr. 1 461 124

Eva Joly
IM AUGE DES ZYKLONS
Die Richterin Eva Joly über die Ein
schüchterungsversuche, Bedrohungen
und systematischen Behinderungen
während des Prozesses gegen den
mächtigen ELF­ACQUITAINE­Konzern.
Packender als jeder Politkrimi.
Paperback, ca. 285 5., 18,00€.

Bestell­Nr. 1 500 519

Friedhelm Schwarz
DIE DEUTSCHE BANK
Ein Blick hinter die Kulissen der mäch
tgsten Bank Deutschlands. Der die
gesellschaftlichen Folgen ihres Han
delns absolut gleichgültig zu sein
scheinen.
Hardcover mit Schutzumschlag,
ca. 222 S., 24,90€.

Bestell­Nr. 1 372 126

Ulrich Müller/Sven Giegold/
Malte Argelger (Hg.)
GESTEUERTE DEMOKRATIE?
Profite werden gefördert, Umweltschutz
und Gerechtigkeit bekämpft. Immer
öfter tritt zutage, dass Politiker direkt im
Dienst von Großkonzernen stehen.
Paperback, ca. 182 5., 12,80€.

Bestell­Nr. 1 651 006

Frank Böckelmann/Hersch Fischler
BERTELSMANN
Kaum ein Unternehmen in Deutschland
ist so mächtig. Der Blick hinter die
Kulissen zeigt: selbst skrupelloseste
Geschäftsmethoden haben bei diesem
Konzern Methode.
Hardcover mit Schutzumschlag, ca. 350
5., 19,90€

Bestell­Nr. 1 855 517

Arno Gahrmann/Henning Osmers
ZUKUNFT KANN MAN
NICHT KAUFEN
Die Wirtschaft zerstört zu Gunsten von
Profit die Umwelt. Mit dem Risiko
schwerwiegender und nicht rückgängig
zu machender Folgen für die Zukunft
der Menscheit.
Paperback, ca. 222 S., 14,90€.

Besell­Nr. 1 021 784

John Perkins
BEKENNTNISSE EINES
EC0N0MIc HIT MAN
‘Wirtschaftskiller‘ treiben im Auftrag der
Großkonzerne Länder der Dritten Welt
in den Würgegriff der G7­Regierungen
und der Finanzkonzerne. Der authen
tische Bericht eines Insiders, lange
Jahre selbst als ~Wirtschaftskiller‘ tätig.
Paperback, ca. 384 5., 19,00€.

Bestell­Nr. 1500 667

Joseph Stiglitz
DIE SCHArrEN DER
GLOBALISIERUNG
Die Kritiker der Globalisierung werden
als weltfremde Spinner oder gewalt
tätige Chaoten abgetan. Der ehemalige
Chefökonom der Weltbank kann nicht in

diese Schublade gesteckt werden.
Umso mehr Gewicht hat seine
weitreichende Kritik.
Taschenbuch, ca. 348 5., 9,95€.

Bestell­Nr. 1152 844

Georg Fülberth
G­STRICH ­

KLEINE GESCHICHTE
DES KAPITALISMUS
Die Geschichte der kapitalistischen
Gesellschaft vom Handeiskapitalismus
bis zum Neoliberalismus. Sie schließt
die Geschichte der Gegenbewegungen
ein.
Hardcover, ca. 315 S., 19,80€.

Bestell­Nr. 1 383 151

Alexander Meschnig/Mathias Stuhr
WUNSCHLOS UNGLÜCKLICH
Vorsätzlich und gezielt werden wir von
der Industrie in unserm Verhalten
abgerichtet. Markenwahn und Konsum­
sucht sind die Folgen.
Taschenbuch, ca. 198 5., 19,90€.
Bestell­Nr. 1 505 806

Werner Biermann/Arno Klönne
KAPITAL­VERBRECHEN
Die Geschichte des Kapitalismus ist
eine Geschichte der Gewalt. Kein
Verbrechen das zu schrecklich wäre
solange der Gewinn stimmt.
Paperback, ca. 208 5., 14,80€.

Bestell­Nr. 1 383 038 —

Joel Bakan (_)
DAS ENDE DER KONZERNE
Konzerne haben keine Moral! Konzerne
streben nach maximalem Profit. Daher
sind Konzerne destruktiv und hoch­
gefährlich für die Gesellschaft und die
Bevölkerung.
Paperback, ca. 230 S., 12,90€

Bestell­Nr. 1 755 432

Hans­Peter Bartels
VICTORY­KAPITALISMUS
Profit wird mehr und mehr zum
Maßstab aller politischen und
geschäftlichen Entscheidungen. Es
herrscht die Diktatur des Kapitals.
Taschenbuch, ca. 230 5., 8,90€.

Bestell­Nr. 1 034 812
Hans Weiss/Ernst Schmiederer
ASOZIALE
MARKTWIRTSCHAFT
Wie die Konzerne den Staat
ausplündern.
Taschenbuch, ca. 342 5., 9,90€.

Bestell­Nr. 1 036 432
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Danke BerndtAQ Skott!!

Berndt A. Skott ist einer der ganz großen Karikaturisten. Vertreten in Focus, Berliner Zeitung, Kölner Stadtanzeiger und vielen
anderen Zeitungen und Zeitschriften. Skott gehört zu unseren
Mäzenatinnen und fördert seit vielen Jahren die COOR
DINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN. Für jede Ausga
be von Stichwort BAYER liefert er kostenfrei eine J
Exklusiv-Karikatur. Um uns in unserer Not zu hel
fen, hat Berndt A. Skott mit seiner Karikatur
„Gefahr zu keiner Zeit“ eine Soli-Tasse gestal
tet.

Gleich bestellen - solange der Vorrat reicht.
Soli-Preis 8,50 Euro zzgl. 2,50 Euro Porto und
Verpackung.

CBG, Postfach 1504 18, 40081 Düsseldorf
eMail: CBGnetwork©aol.com // Fon 0211 - 2611 210 # Fax 0211 - 261122 0

Julie Newman, lebt in Newdegate/West Australien, Auf ihren

Feldern baut sie Raps und Getreide an,

4 Die NRW-Wahl
Schwarz-Gelb auf BAYER-Kurs

Editorial
CBG bei der Arbeit
Echo

ich bin Sprecherin des NETWORK OF
CONCERNED FARMERS, in dem Landwir
tlnnen aus ganz Australien zusammenge
schlossen sind. Seit vielen Jahren
beschäftige ich mich mit der Agrarpolitik.
Noch nie jedoch habe ich eine Entwick
lung erlebt, die so unfair und korrupt ver
läuft wie die Einführung von gentechnisch
verändertem Saatgut. Gesetze und „fair

~ nlay“ werden ignoriert, damit die Forde
‘~ ungen multinationaler Konzerne wie

BAYER CROPSCIENCE und MONSANTO
reibungslos umgesetzt werden können.

Vormals angesehene Wissenschafts
Organisationen wurden durch Spenden
der Industrie beeinflusst. Landwirtlnnen
werden bewusst in die Irre geführt, indem

Neuentwicklungen, die nichts mit der
Gentechnik zu tun haben, als Vorteile von
genmanipuliertem Saatgut ausgegeben
werden. Die australischen Landwirt
schaftsverbände werden von den großen
Unternehmen heftig umworben, unter
anderem durch Sponsoring von
Kongressen sowie durch lukrative
Anzeigen.

Die Gentech-Konzerne drängen in
Australien auf einen großflächigen Anbau
von herbizid-resistentem Raps -

hauptsächlich um den Absatz ihrer Pestizi
de zu sichern. Da Rapspollen große
Strecken zurücklegen können, droht hier
durch die Kontamination von herkömmlich
produziertem Raps. Sowohl der Ökoland
bau als auch konventionell arbeitende
Landwirtlnnen würden ihre Absatzmärkte
verlieren, denn in weiten Teilen der Welt
werden gen-freie Produkte gewünscht.
Schon kleine Verunreinigungen würden
dazu führen, dass unsere Exporte als
„gentechnisch verändert“ deklariert
würden.

Nun ist der Ernstfall eingetreten:
Mitte Juli wurde in einer für den Export
nach Japan vorgesehenen Raps-Lieferung
die von BAYER CROPSCIENCE hergestellte
genveränderte Raps-Sorte „Topas 19/2“
gefunden. Japan besteht auf routinemäßi
gen Kontrollen, um Gentechnik-Freiheit
garantieren zu können. Wir als Landwirte
müssen diese Gentechnik-Freiheit
zusichern. Die Lieferung wurde gestoppt.

Wir wussten, dass dieser Fall irgend
wann eintreten würde. Nun ist die Frage,
wer die Haftung übernimmt. In keinem
Fall darf es die mit konventionellem Saat
gut arbeitenden Landwirtlnnen treffen.
Wir brauchen und möchten keine Gen-
Pflanzen.

Die landwirtschaftlichen Exporte Aus
traliens liegen bei mehreren Milliarden
Dollar, diese sind in Gefahr. Der BAYER-
Konzern muss wissen, dass wir den Ver
lust von Märkten oder Kosten für zusätzli
che Tests nicht hinnehmen werden. Das
Unternehmen muss die volle Haftung
übernehmen. Wir lassen uns das saubere,
gen-freie Image, das australische Produk
te genießen, nicht von BAYER zerstören.
Die Politik muss strikte Haftungsregeln
einführen, damit der Verursacher für den
Schaden aufkommt, nicht die Betroffenen.

Inhalt

Liebe Leserinnen
und Leser,

24 Test the Pest
Grünes Licht für Menschenversuche

6 Brunnenvergifter als Wasserretter
BAYERs Greenwashing-Offensive

10 Die Geschichte der BAYER-Familie
CBG-Jahrestagung zum Sozialbau

16 USA verbieten BAYER-Antibiotikum
BAYTRIL-Kampagne erfolgreich

18 Menschenversuche in Auschwitz
Ein KZ-Opfer klagt an

23 Biolandwirtlnnen verklagen BAYER
Multi soll für Genschäden haften
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Au weia, BAYER!
0-Ton BAYER
Promis gegen Profit

Mehr als
25.000

Zugriffe
wöchentlich.
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Von Hubert Ostendorf

Die neue schwarz­gelbe NRW­Landesre
gierung hat, wie nicht anders zu erwarten,
einen noch industrie­freundlicheren Kurs
eingeschlagen. Nicht zuletzt der BAYER­
Konzern als größtes Chemie­Unternehmen
im Land kann sich darüber freuen. Mit
dem Bauern Eckhard Uhlenberg haben die
Christdemokraten in der Umweltpolitik
endlich wieder einen Bock zum Gärtner
gemacht. Der neue Umwelt­ und Land
wirtschaftsminister doziert wie aus einem
Strategiepapier der Leverkusener Zentra
le.,, Sinnvolle Investitionen sollen nicht
mehr von einer restriktiven Umweltpolitik
blockiert oder verhindert werden.“ Die
rot­grüne Vorgänger­Regierung habe den
Umweltschutz als Wachstumsbremse in

Misskredit gebracht. Ganz im Sinne von
BAYER dürfte auch sein, dass die neue
Landesregierung die Gentechnik in der
Landwirtschaft weiter stärken will. Um
die Chancen der Gentechnik auf dem
Acker zu verbessern, will die Landes­CDU
eine bundesweite Änderung des
Haftungsrechts erwirken. Nach der bishe
rigen Regelung haften Landwirtlnnen für
Schäden, die durch Pollenflug gentech
nisch veränderter Pflanzen entstehen.
Ohne Änderung werde sich kein deutscher
Landwirt an diesen Bereich, der europa­
weit enorme Zuwächse verspreche,
heranwagen, so Uhlenberg. Er schlägt
daher einen Haftungsfonds vor, in den
Staat und Industrie einzahlen.

Nur logisch, dass Rüttgers Club darüber
hinaus plant, das ohnehin nur schlecht
verankerte Klagerecht von Verbänden
einzuschränken. Die Grünen sehen darin
schon jetzt einen „Angriff auf den Natur­
schutz und die Mitwirkungsrechte der
Naturschützer“.
Rückwärts gerichtet sind auch die
schwarz­gelben Vorstellungen zur Mas
sentierhaltung: Den „Schweinehaltungs
erlass“, der den Tieren in den Ställen ein
Mindestmaß an Würde garantieren will,
hat Uhlenberg als „Arroganz pur“
gebrandmarkt und sofort gestoppt, weil er
angeblich weit über EU­Recht hinausge
he. Die Massentierhaltung dürfte künftig
also noch massiver werden ­ und die

damit verbundenen Krankheiten auch,
was wiederum die Absatzchancen für
BAYERs Veterinärprodukte erhöht.
Auch beim Hochwasserschutz und den
erneuerbaren Energien vertritt Uhlenberg
Konzern­Interessen. Überschwemmungs
gebiete für den Rhein sollen wieder
landwirtschaftlich genutzt werden.,, Ein
Restrisiko bleibt immer“, so Uhlenberg
dreist. Auch gegen die vermeintliche
„Verspargelung der Landschaft“ durch
Windkraftanlagen zieht er zu Felde und
macht sich damit eine BAYER­Position zu
Eigen. Der Konzern kämpft nämlich schon
seit Jahren gegen Windräder. „So sollten
wir uns fragen, ob es tatsächlich sinnvoll
ist, Windkrafträder bis 2010 mit zehn Mil
liarden Euro zu subventionieren ­ eine
erwiesenermaßen ineffiziente Energie­

Ganz im Sinne von BAYER dürfte auch

in, dass die neue I.andesregierung

die Gentechnik in der Landwirtschaft

weiter stärken will

quelle“, mahnte BAYER­Chef Werner
Wenning auf der diesjährigen Hauptver
sammlung des Unternehmens. Und der
ehemalige Leiter des Brusbütteler Wer
kes, WiIIy Schiwy, hat sogar schon einmal
genau ausgerechnet, dass den Chemie­
Multi die Windrad­Förderung über das
„Erneuerbare­Energien­Gesetz“ (EEG) 2,5
Millioen Euro im Jahr kostet.
Obwohl der neue Minister auf seiner hei
mischen Scholle selbst eines stehen hat,
beabsichtigt er, die Vorschriften zur
Errichtung neuer Windkraftanlagen im
bevölkerungsstärksten Bundesland deut
lich zu verschärfen. Als flankierende Maß
ahme will sein fürs Bauen zuständiger

Ministerkollege Oliver Wittke in Berlin
gegen die „Überförderung“ der Winden
ergie durch das EEG Stimmung machen.

Dr Jürgen RUitgers

„Ganz im Sinne des Energie­Riesen RWE,
der dieses Regelungswerk schon seit
vielen Jahren vehement bekämpft. Nach
einer Berechnung des Essener Konzerns,
welche die Landesregierung unverblümt
übernimmt, werden nach dem EEG derzeit
rund neun Cent pro ins Netz eingespeister
Kilowattstunde vergütet und auf den
Strompreis umgelegt. Dass Schwarz­Gelb
die Förderung der Windkraft nun zurück­
fährt, passt auch zu ihrer Ankündigung, im
Falle eines Wahlsiegs im Bund die
Restlaufzeiten der Atomkraftwerke zu
verlängern.
Ganz im Sinne von BAYER & Co. agiert die
liberal­konservative Koalition auch in
ihrer Chemiepolitik. Bei der Ablehnung
der geplanten Chemie­Richtlinie der
europäischen Union (REACH), die Tausen
de niemals getestete Substanzen erst
mals auf ihre gesundheitlichen Risiken hin
untersuc
geradezu auf die Vo ­

ner Chemiemultis. Se
die Chemie­Industrie, BAYER vorneweg,
diese Neuregelung im Interesse des Ver
braucherlnnenschutzes. REACH müsse
deutlich abgespeckt werden, sagt NRW
Europaminister Michael Breuer (CDU) und
übernimmt das demagogische Zauberwort

der Industrie.,, Die Chemie­Politik REACH
darf nicht zu einem Jobkiller werden.“ Die
Richtlinien, die nach den bisherigen Pla
nungen 2007 in Kraft treten soll, wünscht
sich Breuer „pragmatisch, praxisgerecht
und kosteneffizient“. Und der Europa­
Minister ist zuversichtlich, dass das EU
Parlament einen Kompromiss findet, der
auch „von den betroffenen Betrieben mit­
getragen werden“ könne. Dies bedeutet
die Abkehr von den ursprüngliche Zielen
des REACH­Projektes, das anstrebte,
Gefahrenpotenziale von Chemikalien in
Bau­ und Werkstoffen, Nahrungsmitteln
und Textilien zu untersuchen. BAYER ist in
fast allen dieser Bereiche tätig und wird
sich freuen. Auf den Konzern und die
gesamte Unternehmerschaft trifft offen
sichtlich nicht zu, was Ministerpräsident
Jürgen Rüttgers als Leitlinie seiner neuen
Politik herausgegeben hat~. „Jeder muss
Opfer bringen.“

CBG protestiert gegen Konzernmacht

Die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN (CBG) protestiert gegen die
neue Umwelt­ und Industriepolitik der
schwarz­gelben Landesregierung. CBG
Vorstandssprecher Axel Köhler­Schnu
ra:,, Die Konzerne setzen rücksichtslos
ihre Profitinteressen durch und gefähr
den damit die Umwelt sowie die Inter
essen der Arbeitnehmerlnnen. Wir for

— — —— 1.•‘ —

bitten alle Leserlnnen von Stichwort
BAYER, gegen die industriefreundliche
Politik zu protestieren. Postkarte oder
E­mail an die CBG, wir leiten die Kritik
an die Landesregierung weiter.

Neue NRW­Regierung:

S hwarz­GeIb auf BAYER­Kurs

~ ..

Nur eine rot­grüne Regierungskoalition hat Kriegseinsätze der Bundeswehr und drastische Sozialkürzungen beschließen kön
nen, ohne die innere Sicherheit durch Massenproteste zu gefährden. Aber jetzt hat sie für BAYER & Co. ihre Schuldigkeit
getan. In Nordrhein­ Westfalen, dem Homeland des Chemie­Multis, begann mit dem Wahlsieg von Jürgen Rüttgers der Anfang
vom Ende für Rot­Grün.
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mehr von einer restriktiven Umweltpolitik
blockiert oder verhindert werden.“ Die
rot­grüne Vorgänger­Regierung habe den
Umweltschutz als Wachstumsbremse in

Misskredit gebracht. Ganz im Sinne von
BAYER dürfte auch sein, dass die neue
Landesregierung die Gentechnik in der
Landwirtschaft weiter stärken will. Um
die Chancen der Gentechnik auf dem
Acker zu verbessern, will die Landes­CDU
eine bundesweite Änderung des
Haftungsrechts erwirken. Nach der bishe
rigen Regelung haften Landwirtlnnen für
Schäden, die durch Pollenflug gentech
nisch veränderter Pflanzen entstehen.
Ohne Änderung werde sich kein deutscher
Landwirt an diesen Bereich, der europa­
weit enorme Zuwächse verspreche,
heranwagen, so Uhlenberg. Er schlägt
daher einen Haftungsfonds vor, in den
Staat und Industrie einzahlen.

Nur logisch, dass Rüttgers Club darüber
hinaus plant, das ohnehin nur schlecht
verankerte Klagerecht von Verbänden
einzuschränken. Die Grünen sehen darin
schon jetzt einen „Angriff auf den Natur­
schutz und die Mitwirkungsrechte der
Naturschützer“.
Rückwärts gerichtet sind auch die
schwarz­gelben Vorstellungen zur Mas
sentierhaltung: Den „Schweinehaltungs
erlass“, der den Tieren in den Ställen ein
Mindestmaß an Würde garantieren will,
hat Uhlenberg als „Arroganz pur“
gebrandmarkt und sofort gestoppt, weil er
angeblich weit über EU­Recht hinausge
he. Die Massentierhaltung dürfte künftig
also noch massiver werden ­ und die

damit verbundenen Krankheiten auch,
was wiederum die Absatzchancen für
BAYERs Veterinärprodukte erhöht.
Auch beim Hochwasserschutz und den
erneuerbaren Energien vertritt Uhlenberg
Konzern­Interessen. Überschwemmungs
gebiete für den Rhein sollen wieder
landwirtschaftlich genutzt werden.,, Ein
Restrisiko bleibt immer“, so Uhlenberg
dreist. Auch gegen die vermeintliche
„Verspargelung der Landschaft“ durch
Windkraftanlagen zieht er zu Felde und
macht sich damit eine BAYER­Position zu
Eigen. Der Konzern kämpft nämlich schon
seit Jahren gegen Windräder. „So sollten
wir uns fragen, ob es tatsächlich sinnvoll
ist, Windkrafträder bis 2010 mit zehn Mil
liarden Euro zu subventionieren ­ eine
erwiesenermaßen ineffiziente Energie­

Ganz im Sinne von BAYER dürfte auch

in, dass die neue I.andesregierung

die Gentechnik in der Landwirtschaft

weiter stärken will

quelle“, mahnte BAYER­Chef Werner
Wenning auf der diesjährigen Hauptver
sammlung des Unternehmens. Und der
ehemalige Leiter des Brusbütteler Wer
kes, WiIIy Schiwy, hat sogar schon einmal
genau ausgerechnet, dass den Chemie­
Multi die Windrad­Förderung über das
„Erneuerbare­Energien­Gesetz“ (EEG) 2,5
Millioen Euro im Jahr kostet.
Obwohl der neue Minister auf seiner hei
mischen Scholle selbst eines stehen hat,
beabsichtigt er, die Vorschriften zur
Errichtung neuer Windkraftanlagen im
bevölkerungsstärksten Bundesland deut
lich zu verschärfen. Als flankierende Maß
ahme will sein fürs Bauen zuständiger

Ministerkollege Oliver Wittke in Berlin
gegen die „Überförderung“ der Winden
ergie durch das EEG Stimmung machen.

Dr Jürgen RUitgers

„Ganz im Sinne des Energie­Riesen RWE,
der dieses Regelungswerk schon seit
vielen Jahren vehement bekämpft. Nach
einer Berechnung des Essener Konzerns,
welche die Landesregierung unverblümt
übernimmt, werden nach dem EEG derzeit
rund neun Cent pro ins Netz eingespeister
Kilowattstunde vergütet und auf den
Strompreis umgelegt. Dass Schwarz­Gelb
die Förderung der Windkraft nun zurück­
fährt, passt auch zu ihrer Ankündigung, im
Falle eines Wahlsiegs im Bund die
Restlaufzeiten der Atomkraftwerke zu
verlängern.
Ganz im Sinne von BAYER & Co. agiert die
liberal­konservative Koalition auch in
ihrer Chemiepolitik. Bei der Ablehnung
der geplanten Chemie­Richtlinie der
europäischen Union (REACH), die Tausen
de niemals getestete Substanzen erst
mals auf ihre gesundheitlichen Risiken hin
untersuc
geradezu auf die Vo ­

ner Chemiemultis. Se
die Chemie­Industrie, BAYER vorneweg,
diese Neuregelung im Interesse des Ver
braucherlnnenschutzes. REACH müsse
deutlich abgespeckt werden, sagt NRW
Europaminister Michael Breuer (CDU) und
übernimmt das demagogische Zauberwort

der Industrie.,, Die Chemie­Politik REACH
darf nicht zu einem Jobkiller werden.“ Die
Richtlinien, die nach den bisherigen Pla
nungen 2007 in Kraft treten soll, wünscht
sich Breuer „pragmatisch, praxisgerecht
und kosteneffizient“. Und der Europa­
Minister ist zuversichtlich, dass das EU
Parlament einen Kompromiss findet, der
auch „von den betroffenen Betrieben mit­
getragen werden“ könne. Dies bedeutet
die Abkehr von den ursprüngliche Zielen
des REACH­Projektes, das anstrebte,
Gefahrenpotenziale von Chemikalien in
Bau­ und Werkstoffen, Nahrungsmitteln
und Textilien zu untersuchen. BAYER ist in
fast allen dieser Bereiche tätig und wird
sich freuen. Auf den Konzern und die
gesamte Unternehmerschaft trifft offen
sichtlich nicht zu, was Ministerpräsident
Jürgen Rüttgers als Leitlinie seiner neuen
Politik herausgegeben hat~. „Jeder muss
Opfer bringen.“

CBG protestiert gegen Konzernmacht

Die COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN (CBG) protestiert gegen die
neue Umwelt­ und Industriepolitik der
schwarz­gelben Landesregierung. CBG
Vorstandssprecher Axel Köhler­Schnu
ra:,, Die Konzerne setzen rücksichtslos
ihre Profitinteressen durch und gefähr
den damit die Umwelt sowie die Inter
essen der Arbeitnehmerlnnen. Wir for

— — —— 1.•‘ —

bitten alle Leserlnnen von Stichwort
BAYER, gegen die industriefreundliche
Politik zu protestieren. Postkarte oder
E­mail an die CBG, wir leiten die Kritik
an die Landesregierung weiter.

Neue NRW­Regierung:

S hwarz­GeIb auf BAYER­Kurs

~ ..

Nur eine rot­grüne Regierungskoalition hat Kriegseinsätze der Bundeswehr und drastische Sozialkürzungen beschließen kön
nen, ohne die innere Sicherheit durch Massenproteste zu gefährden. Aber jetzt hat sie für BAYER & Co. ihre Schuldigkeit
getan. In Nordrhein­ Westfalen, dem Homeland des Chemie­Multis, begann mit dem Wahlsieg von Jürgen Rüttgers der Anfang
vom Ende für Rot­Grün.
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Von Philipp Mimkes

„Greenwashing“ heißt die Strategie
großer Firmen, sich durch Musterprojekte
und Spenden in‘s rechte Licht zu rücken.
Gerade Bereiche, in denen das betreffen
de Unternehmen in der Kritik steht, sollen
hierdurch positiv besetzt werden: MCDO
NALD‘S fördert Programme gegen Fettlei
bigkeit von Kindern, SHELL baut ein
Solarkraftwerk, CHIQUITA finanziert Pro
jekte zur Artenvielfalt, und BP macht sich
­ vorgeblich ­ für den Klimaschutz stark.
Zu den Meistern des Greenwashings
gehört der Leverkusener BAYER­Konzern.
Bereits in den 70er Jahren lautete das
Motto des Unternehmens „Bayer forscht
für den Umweltschutz“, das Logo der
Firma bestand aus einem grünen Blatt.
Das funktionierte so lange, bis der Kon
zern 1983 vor dem Rotterdamer Wasser­

tribunal wegen fortwährender Wasserver
schmutzung verurteilt wurde. Die nieder
ländische Regierung drohte, den Slogan
„Bayer forscht für den Umweltschutz“
wegen Irreführung zu verbieten, weswe
gen BAYER das Firmensignet vorsichtshal
ber ganz ausmusterte.
Bei der Schaffung von Musterprojekten
beweist BAYER großen Einfallsreichtum:
Führt der massenhafte Einsatz des Tieran
tibiotikums BAYTRIL zur Vermehrung
resistenter Keime ­ kein Problem: BAYER
zieht zwar nicht das Präparat vom Markt,
startet aber das „Aktionsprogramm Libra
gegen die Verbreitung von Antibiotikaresi
stenzen“ und finanziert jedes Jahr einige
Konferenzen zum Thema. Steht BAYER in
der Kritik, weil der Konzern aus Kosten­
gründen die tropenmedizinische For

schung einstellt ­ so spendet das Unter
nehmen Medikamente an die WHO.
Bedrohen Altpestizide des Konzerns
Millionen Menschen in Ländern des
Südens, beteiligt sich BAYER öffentlich
keitswirksam an der Sanierung eines (I)
Pestizidlagers in Pakistan. Infizieren
BAYER­Präparate Tausende Bluter mit
HIV, wird der Konzern wichtigster Finan
zier von Hämophilie­Tagungen. Vergiften
BAYER­Pestizide Tausende von Landarbei
terinnen, verkauft das Unternehmen zwar
weiter hochtoxische Uralt­Gifte, startet
aber Schulungsprogramme auf ausge
wählten brasilianischen Plantagen.
Beinahe täglich präsentiert der Leverkuse
ner Agromulti weitere solcher sogenann
ten „best practice“­Projekte. Sie haben
gemein, dass sie wenig bis nichts kosten,

an den strukturellen Problemen nichts
ändern ­ aber äußerst öfentlichkeits
wirksam sind.
Besonders wertvoll erweisen sich dabei
„glaubhafte Partner“. So kommt es, dass
BAYER das Jugendumweltprogramm der
UN­Umweltbehörde UNEP fördert, zahlrei
che Kooperationen mit Universitäten
eingegangen ist, dem Global Compact der
Vereinten Nationen beigetreten ist,

Bei der Schaffung von Musterprojekten

beweist BAYER großen Einfallsreich

tum: Steht BAYER in der Kritik, weil

der Konzern aus Kostengründen die

tropenmedizinische Forschung ein

stellt ­ so spendet das Unternehmen

Medikamente an die WHO

unlängst den katholischen Weltjugendtag
Köln unterstützte und sogar Umweltver

bände fördert. Die Projekte kosten maxi
mal einige zehn­ bis hunderttausend Euro,
„peanuts“ für einen Konzern mit 30 Milli
arden Euro Umsatz. Zumal BAYER seine
Steuerlast in den vergangenen Jahren
durch „kreative Buchhaltung“ um Milliar
denbeträge gedrückt hat ­ ein Vielfaches
aller jemals getätigten Spenden.

„Wasser für die Welt“
Aktuellstes Beispiel der endlosen Liste
substanzioser goodwill­Aktionen ist der
Global Exploration Fund, mit dem „Arbei
ten von international tätigen deutschspra
chigen Wissenschaftlern gefördert wer
den sollen, die sich mit der Erschließung
neuer Wasservorkommen, mit der Ver
teilung von Wasser und dem schonenden

mgang mit diesem Rohstoff beschäfti
gen.“ Ausgestattet ist der Fonds mit
250.000 Euro, Partner des Konzerns ist die
in einer Auflage von 250.000 Exemplaren
erscheinende Zeitschrift National Geogra

phic Deutschland (NGD).
NGD stellte den Fonds ausführlich in sei
ner Juli­Ausgabe vor, hinzu kamen Anzei
gen in großen Tageszeitungen und dem
Spiegel, eine gemeinsame Pressemittei
lung sowie die Verbreitung der 24­seiti­
gen Broschüre „Wasser für die Welt“.
Vier Seiten der Broschüre sind der
Konzernpropaganda vorbehalten ­ eine
einseitige Anzeige der BAYER­Pestizidab
teilung, ein Interview mit Vorstandsmit
glied Udo OeIs sowie zwei Seiten mit
Berichten über Musterprojekte des Kon
zerns in aller Welt. Nicht anders sieht es
auf der homepage von National Geogra
phic aus.,, Gesundheit, Landwirtschaft,
Materialforschung ­ drei Forschungsfel
der, in denen sich die BAYER AG als
‘Erfinder­Unternehmen‘ profiliert. Soziales
Engagement und Einsatz für die Umwelt
inklusive“, heißt es dort ehrerbietig.
Eine vergleichbar wirksame Werbekampa
gne wäre für den Konzern in jedem Fall
wesentlich teurer geworden. National
Geographic wurde dabei nicht zufällig als
Partner ausgewählt; das Magazin ist ein
bevorzugtes Medium für „Umwelt­PR“
und bei der Auswahl seiner Partner nicht
wählerisch. Berühmt wurde eine Anzei
genserie von SHELL in National Geogra
phic, in der das Unternehmen mit dem
Schutz ~eine~ Korallenriffs warb. Während
die Kampagne mehrere Millionen kostete,
belief sich die jährliche Unterstützung des
Projekts auf ganze 5.000$. Vie
es auch kein Z
Ernst­Ludwig Winnacker Beirat von NGD
ist und zugleich im Aufsichtsrat von
BAYER sitzt.

Brunnen vergifte r­ Lob
In keiner der von NGD vorgelegten Publi
kationen hingegen wird die Rolle d
BAYER­Konzerns als Um ­ ­

serverschmutzer darge

Echo

1. S. De tschland: In Ihrem ti hwo
BAYER, Nr. 004, 5. 4/15 enthüllte mi
Ihr Artikel „Das t doch M !“ eine
mög iche Erklär ng dafür, dass ei m i
ner Heea me freundinnen V­ as
ist. Se viel­n Ja ren arbeite ich e re ­

a t i . i ener .iländische c ­

Iingskli. k mi, und eine nserer itarb
terinnen hatte schwere Nachbl ungen
nach der eburt uni usste i. s ikt

o pital gebrac werden. Ob e un
infizierte lutkonse en aren, die sie
erhielt, war lange u ser Verdacht, was
de th.ilä dischen Ärzte abstritten, sie
hätt­n ein so gfältiges Testsyste . Doch
nu ‚ „ i . r­m A tkel über KOATE bringen
Si i aufenen­ue pur.

N. ‚ Deu sch an.: Danke für iiese P es
semeldung, die ich umgehend an
u d Bekannte weiterleiten werde. Z sätz
lic werde ich de Engagierten in Aust a
Ii­ mene Solidarität zum Ausd ­

gen n. ihnen Mut machen, getenüber
ihre Regierung und gegenüber BAYER
nich locker zu lassen. Hoffentli h erfah
e .ie enfood­Konzerne langsam und

rksam starken Gegenwind und Solidari
sierung der Verbraucher rund um d­n
Globus.

ttac (zu Coltan und Bürgerkrieg im

Hochschulgruppe derzeit hier veranstal
en, habe ich mich mit dem Thema befas
t. Ich habe viele Ihrer Informationen und
erweise zu dem Zusammenhang zwi
chen Coltan­Export und dem Kongo­Krieg

.elesen nd bin dankbar, dass ich dadurch

Kooperation von BAYER und National Geographic

Wasserschutz: Bock zum Gärtner
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250.000 Euro zur Erforschung des Trinkwasserschutzes stellen der BAYER­Konzern und National Geographic zu Verfügung. Mit
dem Griff in die Portokasse gelingt es dem Unternehmen einmal mehr; sich als „Partner für den Umweltschutz“ zu präsentie
ren. Risikoreiche BAYER­Produkte werden im Rahmen des Projekts selbstredend nicht untersucht — und National Geographic
gibt sich auch auf Nachfrage als willfähriger Konzernbüttel.

­‚
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Von Philipp Mimkes
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großer Firmen, sich durch Musterprojekte
und Spenden in‘s rechte Licht zu rücken.
Gerade Bereiche, in denen das betreffen
de Unternehmen in der Kritik steht, sollen
hierdurch positiv besetzt werden: MCDO
NALD‘S fördert Programme gegen Fettlei
bigkeit von Kindern, SHELL baut ein
Solarkraftwerk, CHIQUITA finanziert Pro
jekte zur Artenvielfalt, und BP macht sich
­ vorgeblich ­ für den Klimaschutz stark.
Zu den Meistern des Greenwashings
gehört der Leverkusener BAYER­Konzern.
Bereits in den 70er Jahren lautete das
Motto des Unternehmens „Bayer forscht
für den Umweltschutz“, das Logo der
Firma bestand aus einem grünen Blatt.
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wegen Irreführung zu verbieten, weswe
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ber ganz ausmusterte.
Bei der Schaffung von Musterprojekten
beweist BAYER großen Einfallsreichtum:
Führt der massenhafte Einsatz des Tieran
tibiotikums BAYTRIL zur Vermehrung
resistenter Keime ­ kein Problem: BAYER
zieht zwar nicht das Präparat vom Markt,
startet aber das „Aktionsprogramm Libra
gegen die Verbreitung von Antibiotikaresi
stenzen“ und finanziert jedes Jahr einige
Konferenzen zum Thema. Steht BAYER in
der Kritik, weil der Konzern aus Kosten­
gründen die tropenmedizinische For

schung einstellt ­ so spendet das Unter
nehmen Medikamente an die WHO.
Bedrohen Altpestizide des Konzerns
Millionen Menschen in Ländern des
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keitswirksam an der Sanierung eines (I)
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BAYER­Präparate Tausende Bluter mit
HIV, wird der Konzern wichtigster Finan
zier von Hämophilie­Tagungen. Vergiften
BAYER­Pestizide Tausende von Landarbei
terinnen, verkauft das Unternehmen zwar
weiter hochtoxische Uralt­Gifte, startet
aber Schulungsprogramme auf ausge
wählten brasilianischen Plantagen.
Beinahe täglich präsentiert der Leverkuse
ner Agromulti weitere solcher sogenann
ten „best practice“­Projekte. Sie haben
gemein, dass sie wenig bis nichts kosten,

an den strukturellen Problemen nichts
ändern ­ aber äußerst öfentlichkeits
wirksam sind.
Besonders wertvoll erweisen sich dabei
„glaubhafte Partner“. So kommt es, dass
BAYER das Jugendumweltprogramm der
UN­Umweltbehörde UNEP fördert, zahlrei
che Kooperationen mit Universitäten
eingegangen ist, dem Global Compact der
Vereinten Nationen beigetreten ist,
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arden Euro Umsatz. Zumal BAYER seine
Steuerlast in den vergangenen Jahren
durch „kreative Buchhaltung“ um Milliar
denbeträge gedrückt hat ­ ein Vielfaches
aller jemals getätigten Spenden.
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Aktuellstes Beispiel der endlosen Liste
substanzioser goodwill­Aktionen ist der
Global Exploration Fund, mit dem „Arbei
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den sollen, die sich mit der Erschließung
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gen.“ Ausgestattet ist der Fonds mit
250.000 Euro, Partner des Konzerns ist die
in einer Auflage von 250.000 Exemplaren
erscheinende Zeitschrift National Geogra

phic Deutschland (NGD).
NGD stellte den Fonds ausführlich in sei
ner Juli­Ausgabe vor, hinzu kamen Anzei
gen in großen Tageszeitungen und dem
Spiegel, eine gemeinsame Pressemittei
lung sowie die Verbreitung der 24­seiti­
gen Broschüre „Wasser für die Welt“.
Vier Seiten der Broschüre sind der
Konzernpropaganda vorbehalten ­ eine
einseitige Anzeige der BAYER­Pestizidab
teilung, ein Interview mit Vorstandsmit
glied Udo OeIs sowie zwei Seiten mit
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der, in denen sich die BAYER AG als
‘Erfinder­Unternehmen‘ profiliert. Soziales
Engagement und Einsatz für die Umwelt
inklusive“, heißt es dort ehrerbietig.
Eine vergleichbar wirksame Werbekampa
gne wäre für den Konzern in jedem Fall
wesentlich teurer geworden. National
Geographic wurde dabei nicht zufällig als
Partner ausgewählt; das Magazin ist ein
bevorzugtes Medium für „Umwelt­PR“
und bei der Auswahl seiner Partner nicht
wählerisch. Berühmt wurde eine Anzei
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phic, in der das Unternehmen mit dem
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die Kampagne mehrere Millionen kostete,
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Projekts auf ganze 5.000$. Vie
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Ii­ mene Solidarität zum Ausd ­

gen n. ihnen Mut machen, getenüber
ihre Regierung und gegenüber BAYER
nich locker zu lassen. Hoffentli h erfah
e .ie enfood­Konzerne langsam und

rksam starken Gegenwind und Solidari
sierung der Verbraucher rund um d­n
Globus.

ttac (zu Coltan und Bürgerkrieg im

Hochschulgruppe derzeit hier veranstal
en, habe ich mich mit dem Thema befas
t. Ich habe viele Ihrer Informationen und
erweise zu dem Zusammenhang zwi
chen Coltan­Export und dem Kongo­Krieg

.elesen nd bin dankbar, dass ich dadurch

Kooperation von BAYER und National Geographic

Wasserschutz: Bock zum Gärtner
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250.000 Euro zur Erforschung des Trinkwasserschutzes stellen der BAYER­Konzern und National Geographic zu Verfügung. Mit
dem Griff in die Portokasse gelingt es dem Unternehmen einmal mehr; sich als „Partner für den Umweltschutz“ zu präsentie
ren. Risikoreiche BAYER­Produkte werden im Rahmen des Projekts selbstredend nicht untersucht — und National Geographic
gibt sich auch auf Nachfrage als willfähriger Konzernbüttel.

­‚

geben, die beseitigt werden müßten, dann OSSIETZKY kann bestellt werden als
widerspricht Ossietzky... Wenn sie behaupten, • Jahresabo zu € 52,­ (Ausland € 84,­)

°~tZf~ Löhne müßten gesenkt, Arbeitszeiten verlängert • Halbjahresabo zu ‚­

werden, damit die Unternehmen viele neue • Jahresförderabo: € 75,­
Arbeitsplätze schaffen, dann widerspricht • kostenloses ProbeheftZwe iwoc h e

fur Politik / Kultur / Wirtschaft Ossietzky — aus Gründen der Humanität, der
Vernunft und der geschichtlichen Erfahrung.

Bestelladresse:Wenn tonangebende Politiker und Publizisten Ossietzky erscheint alle zwei Wochen im Haus
die weltweite Verantwortung Deutschlands der Demokratie und Menschenrechte, Berlin — Verlag Ossietzky
als einen militärischen Auftrag definieren, jedes Heft voller Widerspruch gegen angstma­ Vordere Schöneworth 21
den die Bundeswehr zu erfüllen habe, dann chende und verdummende Propaganda, gegen 30167 Hannover
widerspricht Ossietzky... Wenn sie Demo­ Sprachregelungen, gegen das Plattmachen der Fax 0511/876 548­49
kratie, Menschenrechte, soziale Sicherungen öffentlichen Meinung durc ­ . . .

und Umweltschutz für Standortnachteile aus­ zerne, gegen feigen Seibs ­ ww ­ ••• .. . ­
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Heathrow

+ Rolf Engelke: »Fliegen uni
leden Preis?«, über die Ein
kehr kapitalistischer Normali
tät im Edel­Business

+ Martin Hantke: »(Ver)fas
sungslos in Europa«, zur EU
Verfassung und Grundrechte­
charta

+ Hugo Claus: »Tarifeinigung ist
noch kein Abschluss«, zur
Tarifsituation im Öffentlichen
Dienst

+ ver.di: »Nenn‘ es nicht >Out
sourcing«, zur »Bildungakon.
solidierung« bei ver.di

+ »Verdrängte Parlamentaris
muskritik«, wie man auch
anders über die neue Links­
partei reden kann...

• »Mehr als Nebenwidersprü
che«, offener Brief Hambur
ger Initiativen an Linkspartei
und WASG

+ Willi Hajek: »Solidarno~z in
St. Nazaire«, über widerstän.
dige »Fremdarbeiter« und
ihren Kampf gegen Lohnraub
durch Alstom­Zulieferer

• Kirn Moody: »Ersatz für‘s
Organizing?«, welche Fusio
nen sind sinnvoll?

+ Bill Fletcher, Jr.: »Einen ent
gleisten Zug manövrieren«,
mehr heiße Luft als Durchblick
in AFL.ClO

• »Weltweites Köcheln«, Gate
Gourmet versalzt Beschäftig
ten die Suppe

O Ich möchte ein kostenfreies
Probeexemplar

o Ich möchte die nächsten 4
aktuellen Ausgaben zum
Preis von 10 Euro {gg. Vk.)

die Firma zu den zehn größten Direktem­
leitern Deutschlands ­ das Unternehmen
leitete im vergangenen Jahr rund 760
Tonnen Phosphor, 2.800 Tonnen Stickstoff,
1,5 Mio. Tonnen anorganischer Salze, 73
Tonnen Chlororganika und 28 Tonnen
Schwermetalle in die Gewässer ein. Auch
der enorme Wasserverbrauch des Kon
zerns ­ täglich rund 2,1 Millionen Kubik
meter, das Werk Leverkusen allein
erzeugt doppelt so viel Abwasser wie die
benachbarte Millionenstadt Köln ­ bleibt
unberücksichtigt.
So überrascht dann auch nicht, dass
National Geographic keines der zahlrei
chen wassergefährdenden Produkte des
Unternehmens nennt. Dabei ist BAYER der
größte Pestizidhersteller der Welt; langle
bige Agrogifte sammeln sich in Grund­
und Oberflächengewässern und müssen
von den Wasserwerken kostspielig her
ausgefiltert werden. Jahrelang gehörte
BAYER zu den größten PCB­Produzenten ­

noch Jahrzehnte nach ihrem Verbot finden
sich die giftigen Chemikalien in Meeres
buchten und Seen. Und hätte NGD ein
klein wenig in die Vergangenheit geblickt,
so hätte das Magazin über die Proteste
gegen die „Dünnsäureverklappung“ be
richten können. Die Blockade des Verlade­
Terminals in Leverkusen, an der sich vor
25 Jahren die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN (CBG) und GREENPEA
CE beteiligten, war einer der Startschüsse
der deutschen Umweltbewegung.

Initiativen protestieren
Auf Initiative der CBG wandten sich Ende
Juni deutsche Umweltverbände, darunter
der BUND, die AKTIONSKONFERENZ
NORDSEE, der BBU, der VEREIN ZUM
SCHUTZ DES RHEINS UND SEINER
NEBENFLÜSSE und das PESTIZID­AKTI
ONS­NETZWERK an National Geographic.
Wörtlich heißt es in dem Schreiben: „Wir
sind der Meinung, dass das sinnvolle
Anliegen, Forschung zum Schutz des
Trinkwassers zu befördern, durch die
Zusammenarbeit mit einem der größten
Wasserverschmutzer Deutschlands diskre
ditiert wird. Fabriken und Produkte des
BAYER­Konzerns belasten Grund­ und
Oberflächenwässer in aller Welt. Sie
sollten dem Unternehmen nicht gestatten,
dies durch einen Griff in die Portokasse zu
kaschieren.“ Die Verbände forderten NGD
auf, die Zusammenarbeit mit der BAYER
AG einzustellen, da diese Kooperation
dem Umwelt­ und Trinkwasserschutz
schade.
Dem Aufruf schlossen sich auch der

Chemiker Prof. Jürgen Rochlitz, Mitglied
der deutschen Störfallkommission, und
Henry Mathews vom DACHVERBAND KRI
TISCHER AKTIONÄRINNEN UND AKTIO
NÄRE an. Peter Willers, Sprecher der
AKTIONSKONFERENZ NORDSEE, appel
lierte an den Bremer Meeresgeologen
Professor Gerold Wefer, der im Auftrag

Nicht anders sieht es auf der homepa

ge von National Geographic aus:

„Gesundheit, Landwirtschaft, Material­

forschung ­ drei Forschungsfelder, in

denen sich die Bayer AG als ‘Erfinder­

Unternehmen‘ profiliert. Soziales Engj,

gement und Einsatz für die Umwelt

inklusive“, heißt es dort ehrerbietig

von NGD und BAYER die zu fördernden
Projekte auswählt, „Forschung nicht mit
schmutzigem Geld aus der Portokasse von
BAYER zu finanzieren und sich nicht zu
einem nützlichen Idioten der Chemiein
dustrie machen zu lassen.“

Unternehmenssprachrohr
Eine Reihe von JournalistInnen begann zu
recherchieren, auch einige Abonnentlnnen
von NGD richteten kritische Fragen an das
Magazin. In der August­ und September­
Ausgabe greift National Geographic die
Kritik jedoch mit keiner Zeile auf. Der
Brief der Umweltverbände wird nicht ein
mal erwähnt ­ allein ein einziger Leser
brief, in dem einige kritische Fragen

gestellt werden, druckte das Magazin ab.
Die Antwort der Redaktion auf den Offe
nen Brief kam zwar prompt ­ machte aber
alles noch schlimmer: Chefredakteur
Klaus Liedtke verbreitet Unternehmen­

Brief von Verbänden an National Geo

graphie: „Wir sind der Meinung, dass

das sinnvolle Anliegen, Forschung zum

Schutz des Trinkwassers zu befördern,

durch die Zusammenarbeit mit einem

der größten Wasserverschmutzer

Deutschlands diskreditiert wird“

spropaganda, die sich zum Teil wortgleich
auf der BAYER­homepage findet. So
„bekenne sich BAYER zu Fehlern der
Vergangenheit und sei auf gutem Wege,
ein ökologisch verantwortungsbewusst
~iandelndes Unternehmen zu werden“.
Die CBG hingegen hat in ihrer 25­jährigen
Geschichte noch kein einziges Einge
stä nd n is eines Feh Iverha Itens ve r
nommen.
Auch verbreitet Liedtke die Zahl von „16
Milliarden Euro, die BAYER für den Bau
und Betrieb von Umweltschutzanlagen“
ausgegeben habe ­ nirgendwo schlüsselt

Nur Ahannentinnen erhalten das Sapp!ement TICKER grelle. ~

0 Ich/wir spende/n zur Stärkung van SWB an
den SWB­SaliFunds €

das Unternehmen jedoch auf, wie es zu
solchen Zahlen kommt und ob darin nicht
auch normale Reinigungs­ und Wartungs
arbeiten erfasst sind.
Ganz abenteuerlich wird es, wenn Liedtke
behauptet, „BAYER konnte dank moderner
Recycling­Verfahren den Wasse rver
brauch sowie den Ausstoßvon Abwasser
um bis zu 90 % verringern“. Selbst die
konzerneigenen Veröffentlichungen geben
an, dass der Abwasserverbrauch des Kon
zerns in den vergangenen zehn Jahren
konstant zwischen 2,1 und 2,6 Millionen
Kubikmeter pro Tag (1) lag (besonders pro
blematisch dabei: ein Drittel des Wassers
stammt aus Bohrungen und Quellen, für
die Entnahme von sauberem Grundwasser
zahlt BAYER wegen „alter Wasserrechte“
meist noch nicht einmal Gebühren).
Woher NGD die Zahl von 90 % nimmt,
bleibt ein Rätsel. Und gänzlich naiv argu
mentiert Liedtke, wenn er auf die Partner
schaft von BAYER mit der UN­Umwelt
behörde UNEP verweist, die es „wohl
kaum gegeben hätte, wenn sich das
Unternehmen nicht gewandelt hätte“.
Hier verweist der eine Konzernbüttel auf
den anderen. Die Vereinten Nationen
legen ­ leider ­ bei der Auswahl ihrer Part
ner keine noch so niedrige Messlatte an

und kooperieren mit Atomkraft­Betrei
bern, Öl­Konzernen und Chemiemultis.
Ganz so wie National Geographic
Deutschland. Es verwundert denn auch
nicht, wenn Chefredakteur Liedtke am
Ende seines Schreibens zu dem Schluss
kommt, dass „mehr für als gegen eine
Kooperation mit BAYER spricht“.

Erfolg ohne Druck
Kritische Anfragen von Journalistinnen
oder engagierten Privatpersonen kontert
BAYER seit einigen Jahren routinemäßig
mit Verweisen auf die Kooperation mit
den Vereinten Nationen oder anderen
„glaubwürdigen“ Partnern. Hieran zeigt
sich noch einmal, dass das vorgebliche
Umwelt­Engagement nichts weiter ist als
ein Bestandteil des Konzern­Marketings
und nur dort betrieben wird, wo Kritik
begegnet werden muss. Die Öffentlichkeit
und insbesondere die Umweltbewegung
ist aufgerufen, diese Aktivitäten als
Ablenkungsmanöver zu enttarnen und auf
wirkungsvollem Umweltschutz zu behar
ren. Dieser ist aber weder zum Nulltarif
noch durch „freiwillige Selbstverpflich
tungserklärungen“ zu haben, wie das
aktuelle Abrücken der Industrieverbände
vom Klimaschutz einmal mehr zeigt.
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4 Willi Kaufmann: »Teuer strei
ken statt billig Fliegen«, zum
Streik auf dem Flughafen
Heathrow

+ Rolf Engelke: »Fliegen uni
leden Preis?«, über die Ein
kehr kapitalistischer Normali
tät im Edel­Business

+ Martin Hantke: »(Ver)fas
sungslos in Europa«, zur EU
Verfassung und Grundrechte­
charta

+ Hugo Claus: »Tarifeinigung ist
noch kein Abschluss«, zur
Tarifsituation im Öffentlichen
Dienst

+ ver.di: »Nenn‘ es nicht >Out
sourcing«, zur »Bildungakon.
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+ »Verdrängte Parlamentaris
muskritik«, wie man auch
anders über die neue Links­
partei reden kann...

• »Mehr als Nebenwidersprü
che«, offener Brief Hambur
ger Initiativen an Linkspartei
und WASG

+ Willi Hajek: »Solidarno~z in
St. Nazaire«, über widerstän.
dige »Fremdarbeiter« und
ihren Kampf gegen Lohnraub
durch Alstom­Zulieferer

• Kirn Moody: »Ersatz für‘s
Organizing?«, welche Fusio
nen sind sinnvoll?

+ Bill Fletcher, Jr.: »Einen ent
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die Firma zu den zehn größten Direktem­
leitern Deutschlands ­ das Unternehmen
leitete im vergangenen Jahr rund 760
Tonnen Phosphor, 2.800 Tonnen Stickstoff,
1,5 Mio. Tonnen anorganischer Salze, 73
Tonnen Chlororganika und 28 Tonnen
Schwermetalle in die Gewässer ein. Auch
der enorme Wasserverbrauch des Kon
zerns ­ täglich rund 2,1 Millionen Kubik
meter, das Werk Leverkusen allein
erzeugt doppelt so viel Abwasser wie die
benachbarte Millionenstadt Köln ­ bleibt
unberücksichtigt.
So überrascht dann auch nicht, dass
National Geographic keines der zahlrei
chen wassergefährdenden Produkte des
Unternehmens nennt. Dabei ist BAYER der
größte Pestizidhersteller der Welt; langle
bige Agrogifte sammeln sich in Grund­
und Oberflächengewässern und müssen
von den Wasserwerken kostspielig her
ausgefiltert werden. Jahrelang gehörte
BAYER zu den größten PCB­Produzenten ­

noch Jahrzehnte nach ihrem Verbot finden
sich die giftigen Chemikalien in Meeres
buchten und Seen. Und hätte NGD ein
klein wenig in die Vergangenheit geblickt,
so hätte das Magazin über die Proteste
gegen die „Dünnsäureverklappung“ be
richten können. Die Blockade des Verlade­
Terminals in Leverkusen, an der sich vor
25 Jahren die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN (CBG) und GREENPEA
CE beteiligten, war einer der Startschüsse
der deutschen Umweltbewegung.

Initiativen protestieren
Auf Initiative der CBG wandten sich Ende
Juni deutsche Umweltverbände, darunter
der BUND, die AKTIONSKONFERENZ
NORDSEE, der BBU, der VEREIN ZUM
SCHUTZ DES RHEINS UND SEINER
NEBENFLÜSSE und das PESTIZID­AKTI
ONS­NETZWERK an National Geographic.
Wörtlich heißt es in dem Schreiben: „Wir
sind der Meinung, dass das sinnvolle
Anliegen, Forschung zum Schutz des
Trinkwassers zu befördern, durch die
Zusammenarbeit mit einem der größten
Wasserverschmutzer Deutschlands diskre
ditiert wird. Fabriken und Produkte des
BAYER­Konzerns belasten Grund­ und
Oberflächenwässer in aller Welt. Sie
sollten dem Unternehmen nicht gestatten,
dies durch einen Griff in die Portokasse zu
kaschieren.“ Die Verbände forderten NGD
auf, die Zusammenarbeit mit der BAYER
AG einzustellen, da diese Kooperation
dem Umwelt­ und Trinkwasserschutz
schade.
Dem Aufruf schlossen sich auch der

Chemiker Prof. Jürgen Rochlitz, Mitglied
der deutschen Störfallkommission, und
Henry Mathews vom DACHVERBAND KRI
TISCHER AKTIONÄRINNEN UND AKTIO
NÄRE an. Peter Willers, Sprecher der
AKTIONSKONFERENZ NORDSEE, appel
lierte an den Bremer Meeresgeologen
Professor Gerold Wefer, der im Auftrag

Nicht anders sieht es auf der homepa

ge von National Geographic aus:

„Gesundheit, Landwirtschaft, Material­

forschung ­ drei Forschungsfelder, in

denen sich die Bayer AG als ‘Erfinder­

Unternehmen‘ profiliert. Soziales Engj,

gement und Einsatz für die Umwelt

inklusive“, heißt es dort ehrerbietig

von NGD und BAYER die zu fördernden
Projekte auswählt, „Forschung nicht mit
schmutzigem Geld aus der Portokasse von
BAYER zu finanzieren und sich nicht zu
einem nützlichen Idioten der Chemiein
dustrie machen zu lassen.“

Unternehmenssprachrohr
Eine Reihe von JournalistInnen begann zu
recherchieren, auch einige Abonnentlnnen
von NGD richteten kritische Fragen an das
Magazin. In der August­ und September­
Ausgabe greift National Geographic die
Kritik jedoch mit keiner Zeile auf. Der
Brief der Umweltverbände wird nicht ein
mal erwähnt ­ allein ein einziger Leser
brief, in dem einige kritische Fragen

gestellt werden, druckte das Magazin ab.
Die Antwort der Redaktion auf den Offe
nen Brief kam zwar prompt ­ machte aber
alles noch schlimmer: Chefredakteur
Klaus Liedtke verbreitet Unternehmen­

Brief von Verbänden an National Geo

graphie: „Wir sind der Meinung, dass

das sinnvolle Anliegen, Forschung zum

Schutz des Trinkwassers zu befördern,

durch die Zusammenarbeit mit einem

der größten Wasserverschmutzer

Deutschlands diskreditiert wird“

spropaganda, die sich zum Teil wortgleich
auf der BAYER­homepage findet. So
„bekenne sich BAYER zu Fehlern der
Vergangenheit und sei auf gutem Wege,
ein ökologisch verantwortungsbewusst
~iandelndes Unternehmen zu werden“.
Die CBG hingegen hat in ihrer 25­jährigen
Geschichte noch kein einziges Einge
stä nd n is eines Feh Iverha Itens ve r
nommen.
Auch verbreitet Liedtke die Zahl von „16
Milliarden Euro, die BAYER für den Bau
und Betrieb von Umweltschutzanlagen“
ausgegeben habe ­ nirgendwo schlüsselt

Nur Ahannentinnen erhalten das Sapp!ement TICKER grelle. ~

0 Ich/wir spende/n zur Stärkung van SWB an
den SWB­SaliFunds €

das Unternehmen jedoch auf, wie es zu
solchen Zahlen kommt und ob darin nicht
auch normale Reinigungs­ und Wartungs
arbeiten erfasst sind.
Ganz abenteuerlich wird es, wenn Liedtke
behauptet, „BAYER konnte dank moderner
Recycling­Verfahren den Wasse rver
brauch sowie den Ausstoßvon Abwasser
um bis zu 90 % verringern“. Selbst die
konzerneigenen Veröffentlichungen geben
an, dass der Abwasserverbrauch des Kon
zerns in den vergangenen zehn Jahren
konstant zwischen 2,1 und 2,6 Millionen
Kubikmeter pro Tag (1) lag (besonders pro
blematisch dabei: ein Drittel des Wassers
stammt aus Bohrungen und Quellen, für
die Entnahme von sauberem Grundwasser
zahlt BAYER wegen „alter Wasserrechte“
meist noch nicht einmal Gebühren).
Woher NGD die Zahl von 90 % nimmt,
bleibt ein Rätsel. Und gänzlich naiv argu
mentiert Liedtke, wenn er auf die Partner
schaft von BAYER mit der UN­Umwelt
behörde UNEP verweist, die es „wohl
kaum gegeben hätte, wenn sich das
Unternehmen nicht gewandelt hätte“.
Hier verweist der eine Konzernbüttel auf
den anderen. Die Vereinten Nationen
legen ­ leider ­ bei der Auswahl ihrer Part
ner keine noch so niedrige Messlatte an

und kooperieren mit Atomkraft­Betrei
bern, Öl­Konzernen und Chemiemultis.
Ganz so wie National Geographic
Deutschland. Es verwundert denn auch
nicht, wenn Chefredakteur Liedtke am
Ende seines Schreibens zu dem Schluss
kommt, dass „mehr für als gegen eine
Kooperation mit BAYER spricht“.

Erfolg ohne Druck
Kritische Anfragen von Journalistinnen
oder engagierten Privatpersonen kontert
BAYER seit einigen Jahren routinemäßig
mit Verweisen auf die Kooperation mit
den Vereinten Nationen oder anderen
„glaubwürdigen“ Partnern. Hieran zeigt
sich noch einmal, dass das vorgebliche
Umwelt­Engagement nichts weiter ist als
ein Bestandteil des Konzern­Marketings
und nur dort betrieben wird, wo Kritik
begegnet werden muss. Die Öffentlichkeit
und insbesondere die Umweltbewegung
ist aufgerufen, diese Aktivitäten als
Ablenkungsmanöver zu enttarnen und auf
wirkungsvollem Umweltschutz zu behar
ren. Dieser ist aber weder zum Nulltarif
noch durch „freiwillige Selbstverpflich
tungserklärungen“ zu haben, wie das
aktuelle Abrücken der Industrieverbände
vom Klimaschutz einmal mehr zeigt.
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60,00 €‚ höhere Befrüge sind erwünscht.
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Ende der 70er Jahre stießdie keynesiani
sche Wirtschaftspolitik der sozialliberalen
Koalition an ihre Systemgrenzen. Es war
der Regierung unter Helmut Schmidt nicht
mehr möglich, der wachsenden Arbeitslo
sigkeit durch staatliche lnvestitionspro
gramme Einhalt zu gebieten, weil die Ver

schuldung die Währungsstabilität zu
gefährden drohte. So schlugen SPD und
FDP einen Sparkurs ein und leiteten die
Ära der Sozialkürzungen ein. Damit
begann der bis heute anhaltende Sieges
zug des Neoliberalismus, der die Kräfte­
verhältnisse deutlich zu Gunsten der

: ~

Konzerne verschob. BAYER wusste daraus
­ im wörtlichen Sinn ­ Kapital zu schlagen.
Die verschiedenen BAYER­Chefs erwiesen
sich als wahre Meister darin, ArbeiterIn
nen gegen Arbeitsloslnnen auszuspielen.
1997 bespielsweise schlug der damalige
Vorstandsvorsitzende und heutige Auf­

sichtsratschef Manfred Schneider in
einem Interview vor: „Wir würden unsere
Situation in Deutschland auch dann deut
lich verbessern, wenn diejenigen, die
Arbeit haben, zum
Verzicht auf einen Teil
der freiwilligen sozia
len Leistungen der
Unternehmen bereit
wären“. Er präzisierte
auch gleich seine Vor
stellungen.,, Zum Bei
spiel muss man sich
ernsthaft die Frage
stellen, ob wir nicht
den sozialen Standard
spürbar reduzieren
sollten. Warum rei
chen nicht 25 Urlaubs­
tage statt der bisheri
gen 30 Urlaubstage?

• arum kann nicht
jeder Krankenversi
cherte eine Selbstbe
teiligung zahlen ­ wie
bei der Autoversicherung? Warum kann
man die Lohnfortzahlung im Krankheitsfall
nicht mit dem Urlaubsgeld verrechnen?
Warum kann das Arbeitslosengeld nicht
abgesenkt werden?“.

Rot­Grün gab mit der
Gesundheits,,reform“ und der Agenda
2010 die erwartete Antwort. Der Bundes
arbeitgeberverband Chemie (BAVC) zeigte

sich dann auch zufrieden. Nur hätte es für
ihn gerne noch ein bisschen mehr „weni
ger“ sein können. Der BAVC­ßeschäfts
führer Hans Paul Frey empfand die Sozial
hilfe­Sätze als „immer noch zu hoch“ und

forderte Einschränkungen bei der Lohn
fortzahlung im Krankheitsfall und beim
Kündigungssch utz.
Der Leverkusener Multi wartete aber[ nicht einfach ab,

bis die Mühlen der
Politik zu mahlen
begannen. Der
Konzern ließ den
markigen Worten
Schneiders gleich
Taten folgen. BAY
ERs damaliger
Peter Hartz, Mein
holf Stindt, baldo
werte als Leiter
der Abteilung
„Arbeits­ und Sozi
alrecht“ den „Ein
gliederungsver
trag für Langzeitar
beitslose“ aus, der
die Wirtschafts
kreise entzückte.
„Löhne unter Tarif,

kein Kündigungsschutz und niedrige Per
sonalzusatzkosten ­ das alles ist jetzt
möglich, wenn Unternehmer bereit sind,
Langzeitarbeitslosen einen Job zu geben“,
jubilierte das Kapital­Blatt Impulse. Ob

CBG­Jahrestagung zu „Sozialabbau“
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Werksappell: Von der Betriebsgemeinschaft zur volksgemeinschaft

Aufenthaltsraum für Beschäftigte

Aus gegebenem Anlass widmet sich die Jahrestagung der COÜRDINATIÜN GEGEN BA YER­GEFAHBEN (CBG) am 12. Novemb:~
dem Thema „ Konzernmacht und Sozialraub ­ BAYER & Co. entfesseln den Kapitalismus “. Die Referentinnen werden eine
Bestandsaufnahme der aktuellen Situation vornehmen, die ökonomischen Ursachen für die Kürzungsorgien analysieren und
Möglichkeiten des Widerstandes gegen das Verarmungsprogramm erörtern. Stichwort BAYER schafft mit einem am Beispiel
„BAYER“ orientierten Blick zurück auf die wechselvolle Geschichte der betrieblichen Arbeits­ und Sozialpolitik schon einmal
eine mögliche Diskussionsgrundlage.

Von Jan Pehrke

­~

J

An alle Abonnentinnen
Konzernkritik stärken STICHWORT BAYER weiterverbreiten:

• STICHWORT BAYER (SWB) ist ein wichtiges Stück öffentlicher Kon
desto größer die Wirkung. Wir bitten unsere Abonnentinnen: Helfen Sie m
Sie zusätzliche Exemplare zur Verbreitung im Freundeskreis und Ihrer Bekanntschaft.

Ich/wir habe/n bereits abonniert und bestelle/n zusätzlich Zusatzexemplare
je Ausgabe zum Vorzugspreis von nur 1,50€ je Heft

Cl Ich/wir habe/n noch nicht abonniert und möchte/n das für € jährlich tun
(Personen mied. 30,00€, Gruppen/Finnen/Institutionen etc. mmd. 60,00€,
höhere Beträge sind erwünscht).

Nur Abonnentinnen etitalten das SuppIementTlCKER gratis.

Hiermit ennächtige/n ich/wir die Coordination gegen BAYER­Gefahren die Beträge für
die Bestellung bis auf Widerruf von meinem Konto per Lastschrift einzuziehen

Coupon Bitte zurücksenden an:

­ STICHWORT
BAYER

Coordination
gegen BAYER­Gefahren
Postfach 150418,
40081 Düsseldorf
Fax 0211 ­333940
e­mail: CBGnetwork@aol.com

BLZ:

Name/Vorname:

Adresse:

Bank:

___________________________ Kontonummer:

Datum/Unterschrift Alter: _______________
seite zehn http://www.CBGnetwork.org http://www.CBGnetwork.org seite elf
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das Vertragswerk wirklich wieder Leute in
Lohn und Brot brachte, interessierte die
Konzernherren dabei herzlich wenig, sie
betrachteten es lediglich als Einfallstor,
um soziale Errungenschaften zu demontie
ren ~„Wenn dieses vereinfachte Arbeits
verhältnis ankommt, ist das wirklich der
Beweis dafür, dass die hohen arbeits
rechtlichen Hürden generell Beschäfti
gung verhindern“, frohlockte ein Unter
nehmenssprecher.

Der Standort-Vertrag
Aber nicht nur die hohe Arbeitslosigkeit
wussten BAYER & Co. zu ihrem Vorteil zu
nutzen. Sie lancierten eine Debatte um

den „Standort Deutschland“ und seine
angeblichen Nachteile, die zu Produkti
onsverlagerungen ins Ausland zwängen,
wenn sie nicht behoben würden. Die IG
BERGBAU, CHEMIE, ENERGIE (IG BCE)
ließsich diese Diskussion aufzwingen und
schloss mit BAYER Ende 1997 den so
genannten Standortsicherungsvertrag ab.
Damit willigte sie in Arbeitsplatzvernich
tung, Lohnkürzungen und den Abbau von
sozialen Leistungen ein, während der
Konzern lediglich vage Investitionen an
den bundesdeutschen Standorten zusagte
und betriebsbedingte Kündigungen aus-
schloss. Wobei er sich im Kleingedruckten
noch so einige Möglichkeiten offen hielt,
Arbeitsverhältnisse doch vorzeitig zu
beenden und diese später auch nutzte. Im
Einzelnen besiegelte das „Bündnis zur
Standortsicherung“ eine Einordnung vieler

Beschäftigter in niedrigere Lohngruppen,
eine Reduzierung der Bonuszahlungen um
63 Millionen Euro, die Streichung von
Wechsel sch ichts- und Treueprä mi en
sowie eine weitere Flexibilisierung
der Arbeit.
Die erste Bilanz fiel dementsprechend
verheerend aus. Nach einer Umfrage der
IG BCE im Vorfeld der Verhandlungen zu
einer Verlängerung der Vereinbarung
beurteilte die Belegschaft das Abkommen
überwiegend negativ. Nach Ansicht der
BAYER-Werkerlnnen haben ihrem Verzicht
auf Lohn und soziale Errungenschaften
keine Gegenleistungen von seiten BAYERs
entsprochen, die Investitionen hätte der

Konzern auch so vorgenommen. Damit
übernahmen sie den Standpunkt der KOL
LEGINNEN UND KOLLEGEN FÜR EINE
DURCHSCHAUBARE BETRIEBSRATSAR
BEIT, eine oppositionelle Gewerkschafts
gruppe im Leverkusener BAYER-Werk, die
den Standort-Vertrag im Allgemeinen und
die zugesagten Aufwändungen an den
Standorten im Besonderen kritisiert
hatten, weil diese sich lediglich im Rah
men der Instandhaltungskosten für die
Anlagen bewegten. Die Gewerkschaft
stimmte trotzdem einer Neuauflage der
Standortsicherungsvereinbarung zu und
opferte so weitere Rechte der Mitarbeite
rinnen. Ähnlich defensiv ging sie in die
kommenden Tarifverhandlungen - und
holte jeweils nur 2 bis 3-prozentige Loh
nerhöhungen heraus. Dieser Verzicht
brachte auch auf längere Sicht nichts ein.

BAYER vernichtete fleißig weiter Arbeits
plätze - vor allem durch die Abstoßung
von Sparten wie HAARMANN & REIMER,
AGFA und jüngst Teilen des Chemie-
Geschäfts. Die Belegschaft sank so von
144.600 im Jahr 1997 auf bis dato
unter 100.000.
Für den Agro-Riesen ging die Rechnung
allerdings auf. Seine Profite stiegen ins
Unermessliche, während die Lohnstückko
sten sanken. Von 1994 bis 1999 erhöhte
sich der Umsatz pro MitarbeiterIn um 40
Prozent. Lag der Anteil der Lohnkosten am
Umsatz 1995 bei 18,1 Prozent, so betrug
er 1999 nur noch 16 Prozent. Heutzutage
dürfte er weiter abgenommen haben.

Die Rolle der IG BCE
Die IG BCE hat diese Umverteilung von
unten nach oben klaglos mitgetragen. Tra
ditionell die konservativste Industriege
werkschaft in der Bundesrepublik,
begreift sie sich nicht als Verteidigerin
der Rechte der Belegschaft gegenüber
den Konzernherren, sondern als eine Art
von „Co-Management“. Ihre Funktionäre
wie Günter Schölzel können es gar nicht
mehr verstehen, wenn einzelne Betriebs
räte „Konfliktsituationen dazu nutzen,
eine Gegenposition zum Management
aufzubauen und sich bei Veränderungen
warnend vor die Mitarbeiter zu stellen“.
Der Betriebsratsvorsitzende des Dorma
gener BAYER-Werkes, Karl Josef Ellrich,
schreitet in solchen Fällen lieber als
„Change-Manager“ ein und betätigt sich
als sozialer Friedensstifter in von BAYER

& Co zunehmend unfriedlicher gestalteten
Zeiten. Willenlos kapitulieren Ellrich und
seine Kolleginnen vor dem Kapital und
reden der Chef-Etage nach dem Mund.
„Wer heute kollektiv und ohne Kompro
mi ssbere itschaft an Besitzstä nden
festhält, besitzt bald gar nichts mehr“,
gab etwa BAYERs Gesamtbetriebsrat
schef Erhard Gipperich in reinstem
BAYER-Sprech zum Besten.
Von solchen VertreterInnen haben die
BAYER-Maiocherlnnen nichts zu erwarten,
und der Einfluss der alternativen Gewerk
schaftsgruppen ist zu schwach, um
Widerstand organisieren zu können. So
stehen die Beschäftigten der Offensive
der Konzerne machtlos gegenüber. Was
für die Manager „Senkung der Lohnstück
kosten“ heißt und die Sektkorken knallen
lässt, bedeutet für sie mehr Arbeitsver
dichtung. Der Stress, der durch zusätzli

c~he Uberwachungsaufgaben wechselnde
Arbeitsplätze im Werk, stärkere Konkur
renz und die Verlängerung der Arbeitszeit
entsteht, sah der ehemalige Leiter von
BAYERs Ärztlichem Dienst, Dr. Manfred
Aibrod, schon im Jahr 2000 als Hauptbe
lastungsfaktor für die Gesundheit der Mit
arbeiterInnen an - und nicht mehr die
Gefährdungen durch Giftstoffe.
Dabei zerrt nicht nur die Arbeit zuneh
mend an den Nerven, sondern auch die
bange Aussicht, vielleicht bald keine
mehr zu haben. „Die Angst sei da, bei so
vielen, sie sei Tag für Tag deutlich zu
spüren - bei der Arbeit, in der Mittags
pause und auch noch in der Familie
daheim“, gab die WZ die Worte eines
Beschäftigten im Wuppertaler Pharmafor
~hungszentrum wieder.

Wie alles anfing

Aber bei BAYER verschlechterten sich
nicht nur die unmittelbar die Lohnarbeit
betreffenden Bedingungen. Auch die auf
das weitere Umfeld des Werkes zuge
schnittene Sozialpolitik des Konzerns ver
änderte sich. Der Multi verkaufte seine
Werkswohnungen, gliederte seine
Betriebskrankenkasse aus und übergab
seine Kindergärten dem „Deutschen
Roten Kreuz“. Zudem trennte er sich von
seinem Kaufhaus, schloss die Werksbi
bliothek, fuhr das Kulturprogramm zurück
und kürzte die Sportförderung. Dieses
ganze Gefüge hatte einst nicht nur die
Arbeit, sondern das halbe Leben dieseits
des Werkstores stattfinden lassen. Von
der „BAYER-Familie“ sprach deshalb der
von 1912 bis 1925 als Generaldirektor des
Unternehmens amtierende Cari Duisberg
gerne.,, Die vornehmste Pflicht eines
Unternehmers habe ich immer darin
erblickt, das soziale Problem der Lösung
näher zu bringen“, schrieb er in seinen
Memoiren. Allzu vornehm waren seine
Motive dabei allerdings nicht; sie ent
sprangen praktischen Erwägungen. So
geschwächt nämlich die Position der
Beschäftigten heutzutage in Zeiten des
neoliberalen Dogmas und hoher Arbeitslo
sigkeit scheint, so stark war die in der
Anfangszeit der Chemischen Industrie.
BAYER hatte damals gehörige Schwierig
keiten, geeignete Mitarbeiterinnen zu
gewinnen. Das Arbeitskräfte-Reservoir im
Einzugsgebiet Leverkusens hatte sich bald
erschöpft, so dass der Konzern Anwerber
bis nach Schlesien und Polen ausschickte.
Für die Chemiearbeit waren die zumeist
aus ländlichen Regionen stammenden

Neulinge jedoch nicht unbedingt geschaf
fen. Dazu bedurfte es einer langwierigen
Erziehungsarbeit. Viele hielten es nicht
lang in den Produktionshallen aus. Wegen
der großen Gesundheitsgefahren hatte
besonders die Chemieindustrie unter eine
hohen Fluktuation zu leiden. Der Multi lei
tete deshalb diverse Maßnahmen ein.
Arbeiter, die von anderen Chemie-Werken
kamen, stellte er aus Prinzip nicht ein,
und Wanderarbeiter, die schon dreimal in
Leverkusen angeheuert hatten, brauchten
bei einer erneuten Verpflichtung eine
Sondergenehmigung der Direktion. Um
Belegschaftsangehörige langfristig an
sich zu binden, startete der Chemie-Riese
seine „Familienpolitik“. Mussten die
Neuankömmlinge aus Polen und Schlesien
anfangs neben den Schmelzöfen nächti
gen, entfaltete BAYER später eine rege
Bautätigkeit. Aber das vergleichsweise
kostengünstige Wohnen hatte seinen
Preis: Wer seinen Job kündigte, war auch
die Wohnung los. Die freien Gewerk
schaften und die SPD protestierten vehe
ment gegen dieses Koppel-Geschäft. Dar
über hinaus führte BAYER 1873 eine
Unterstützungskasse für Krankgewordene
ein - „zehn Jahre vor Bismarcks erstem
Sozialgesetz“, vermerkt die Unternehmen
schronik „Meilensteine“ stolz.,, Dem
patriarchalischen Denken der Zeit ent
sprechend“, saß ihr allerdings stets ein
BAYER-Boss vor, weshalb die Arbeiterver
treter in der Kasse „ein Knebelinstrument
des Unternehmers sahen“, wie die „Mei
lensteine“ einräumen müssen. Eine für-
sorgliche Belagerung der Belegschaft
stellten auch die vom Konzern ins Leben
gerufenen Berufsvereine dar. Fortbil- —)‘
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Konzern auch so vorgenommen. Damit
übernahmen sie den Standpunkt der KOL
LEGINNEN UND KOLLEGEN FÜR EINE
DURCHSCHAUBARE BETRIEBSRATSAR
BEIT, eine oppositionelle Gewerkschafts
gruppe im Leverkusener BAYER-Werk, die
den Standort-Vertrag im Allgemeinen und
die zugesagten Aufwändungen an den
Standorten im Besonderen kritisiert
hatten, weil diese sich lediglich im Rah
men der Instandhaltungskosten für die
Anlagen bewegten. Die Gewerkschaft
stimmte trotzdem einer Neuauflage der
Standortsicherungsvereinbarung zu und
opferte so weitere Rechte der Mitarbeite
rinnen. Ähnlich defensiv ging sie in die
kommenden Tarifverhandlungen - und
holte jeweils nur 2 bis 3-prozentige Loh
nerhöhungen heraus. Dieser Verzicht
brachte auch auf längere Sicht nichts ein.

BAYER vernichtete fleißig weiter Arbeits
plätze - vor allem durch die Abstoßung
von Sparten wie HAARMANN & REIMER,
AGFA und jüngst Teilen des Chemie-
Geschäfts. Die Belegschaft sank so von
144.600 im Jahr 1997 auf bis dato
unter 100.000.
Für den Agro-Riesen ging die Rechnung
allerdings auf. Seine Profite stiegen ins
Unermessliche, während die Lohnstückko
sten sanken. Von 1994 bis 1999 erhöhte
sich der Umsatz pro MitarbeiterIn um 40
Prozent. Lag der Anteil der Lohnkosten am
Umsatz 1995 bei 18,1 Prozent, so betrug
er 1999 nur noch 16 Prozent. Heutzutage
dürfte er weiter abgenommen haben.

Die Rolle der IG BCE
Die IG BCE hat diese Umverteilung von
unten nach oben klaglos mitgetragen. Tra
ditionell die konservativste Industriege
werkschaft in der Bundesrepublik,
begreift sie sich nicht als Verteidigerin
der Rechte der Belegschaft gegenüber
den Konzernherren, sondern als eine Art
von „Co-Management“. Ihre Funktionäre
wie Günter Schölzel können es gar nicht
mehr verstehen, wenn einzelne Betriebs
räte „Konfliktsituationen dazu nutzen,
eine Gegenposition zum Management
aufzubauen und sich bei Veränderungen
warnend vor die Mitarbeiter zu stellen“.
Der Betriebsratsvorsitzende des Dorma
gener BAYER-Werkes, Karl Josef Ellrich,
schreitet in solchen Fällen lieber als
„Change-Manager“ ein und betätigt sich
als sozialer Friedensstifter in von BAYER

& Co zunehmend unfriedlicher gestalteten
Zeiten. Willenlos kapitulieren Ellrich und
seine Kolleginnen vor dem Kapital und
reden der Chef-Etage nach dem Mund.
„Wer heute kollektiv und ohne Kompro
mi ssbere itschaft an Besitzstä nden
festhält, besitzt bald gar nichts mehr“,
gab etwa BAYERs Gesamtbetriebsrat
schef Erhard Gipperich in reinstem
BAYER-Sprech zum Besten.
Von solchen VertreterInnen haben die
BAYER-Maiocherlnnen nichts zu erwarten,
und der Einfluss der alternativen Gewerk
schaftsgruppen ist zu schwach, um
Widerstand organisieren zu können. So
stehen die Beschäftigten der Offensive
der Konzerne machtlos gegenüber. Was
für die Manager „Senkung der Lohnstück
kosten“ heißt und die Sektkorken knallen
lässt, bedeutet für sie mehr Arbeitsver
dichtung. Der Stress, der durch zusätzli

c~he Uberwachungsaufgaben wechselnde
Arbeitsplätze im Werk, stärkere Konkur
renz und die Verlängerung der Arbeitszeit
entsteht, sah der ehemalige Leiter von
BAYERs Ärztlichem Dienst, Dr. Manfred
Aibrod, schon im Jahr 2000 als Hauptbe
lastungsfaktor für die Gesundheit der Mit
arbeiterInnen an - und nicht mehr die
Gefährdungen durch Giftstoffe.
Dabei zerrt nicht nur die Arbeit zuneh
mend an den Nerven, sondern auch die
bange Aussicht, vielleicht bald keine
mehr zu haben. „Die Angst sei da, bei so
vielen, sie sei Tag für Tag deutlich zu
spüren - bei der Arbeit, in der Mittags
pause und auch noch in der Familie
daheim“, gab die WZ die Worte eines
Beschäftigten im Wuppertaler Pharmafor
~hungszentrum wieder.

Wie alles anfing

Aber bei BAYER verschlechterten sich
nicht nur die unmittelbar die Lohnarbeit
betreffenden Bedingungen. Auch die auf
das weitere Umfeld des Werkes zuge
schnittene Sozialpolitik des Konzerns ver
änderte sich. Der Multi verkaufte seine
Werkswohnungen, gliederte seine
Betriebskrankenkasse aus und übergab
seine Kindergärten dem „Deutschen
Roten Kreuz“. Zudem trennte er sich von
seinem Kaufhaus, schloss die Werksbi
bliothek, fuhr das Kulturprogramm zurück
und kürzte die Sportförderung. Dieses
ganze Gefüge hatte einst nicht nur die
Arbeit, sondern das halbe Leben dieseits
des Werkstores stattfinden lassen. Von
der „BAYER-Familie“ sprach deshalb der
von 1912 bis 1925 als Generaldirektor des
Unternehmens amtierende Cari Duisberg
gerne.,, Die vornehmste Pflicht eines
Unternehmers habe ich immer darin
erblickt, das soziale Problem der Lösung
näher zu bringen“, schrieb er in seinen
Memoiren. Allzu vornehm waren seine
Motive dabei allerdings nicht; sie ent
sprangen praktischen Erwägungen. So
geschwächt nämlich die Position der
Beschäftigten heutzutage in Zeiten des
neoliberalen Dogmas und hoher Arbeitslo
sigkeit scheint, so stark war die in der
Anfangszeit der Chemischen Industrie.
BAYER hatte damals gehörige Schwierig
keiten, geeignete Mitarbeiterinnen zu
gewinnen. Das Arbeitskräfte-Reservoir im
Einzugsgebiet Leverkusens hatte sich bald
erschöpft, so dass der Konzern Anwerber
bis nach Schlesien und Polen ausschickte.
Für die Chemiearbeit waren die zumeist
aus ländlichen Regionen stammenden

Neulinge jedoch nicht unbedingt geschaf
fen. Dazu bedurfte es einer langwierigen
Erziehungsarbeit. Viele hielten es nicht
lang in den Produktionshallen aus. Wegen
der großen Gesundheitsgefahren hatte
besonders die Chemieindustrie unter eine
hohen Fluktuation zu leiden. Der Multi lei
tete deshalb diverse Maßnahmen ein.
Arbeiter, die von anderen Chemie-Werken
kamen, stellte er aus Prinzip nicht ein,
und Wanderarbeiter, die schon dreimal in
Leverkusen angeheuert hatten, brauchten
bei einer erneuten Verpflichtung eine
Sondergenehmigung der Direktion. Um
Belegschaftsangehörige langfristig an
sich zu binden, startete der Chemie-Riese
seine „Familienpolitik“. Mussten die
Neuankömmlinge aus Polen und Schlesien
anfangs neben den Schmelzöfen nächti
gen, entfaltete BAYER später eine rege
Bautätigkeit. Aber das vergleichsweise
kostengünstige Wohnen hatte seinen
Preis: Wer seinen Job kündigte, war auch
die Wohnung los. Die freien Gewerk
schaften und die SPD protestierten vehe
ment gegen dieses Koppel-Geschäft. Dar
über hinaus führte BAYER 1873 eine
Unterstützungskasse für Krankgewordene
ein - „zehn Jahre vor Bismarcks erstem
Sozialgesetz“, vermerkt die Unternehmen
schronik „Meilensteine“ stolz.,, Dem
patriarchalischen Denken der Zeit ent
sprechend“, saß ihr allerdings stets ein
BAYER-Boss vor, weshalb die Arbeiterver
treter in der Kasse „ein Knebelinstrument
des Unternehmers sahen“, wie die „Mei
lensteine“ einräumen müssen. Eine für-
sorgliche Belagerung der Belegschaft
stellten auch die vom Konzern ins Leben
gerufenen Berufsvereine dar. Fortbil- —)‘
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dungsmaßnahmen, Vorträge
und Ausflüge sollten Betriebs­
führer und Arbeiter der einzel
nen Sparten einander näher
bringen und die Beschäftigten
von dem dummen Gedanken
abhalten, einer freien Gewerk
schaft beizutreten. Der Festi
gung des korporatistischen
Geistes diente auch die
Gepflogenheit der Oberen, den
Werktätigen höchstpersönlich
ihren Lohn auszuzahlen. Als
die zunehmend vermittelten
Beziehungen dies im ent
wickelten Kapitalismus nicht
mehr zuließen, setzte die
Führungsetage Sozialsekretäre
und Fabrikpfleger als Wahrer
des sozialen Friedens ein.
Zudem initiierte der Chemie­
Multi eine Reihe von „vertrau
ensbildenden Maßnahmen“. Er
richtete ein Kaufhaus ein,
schuf Kindergärten, Kul
turclubs, Gesangskreise, grün
dete eine Bibliothek und Sport
vereine. Die „BAYER­Familie“
musste so gut wie gar nicht
mehr außer Haus. Die Gewerk
schaftler durchschauten das
Manöver.,, (Es) soll unter

und Industrieverbänden verlieren soll.
Daneben geht man mit Propaganda­Bro
schüren, Werkzeitungen und anderen, der
modernen Reklame­Psychologie entlehn
ten ‚Aufklärungsmitteln‘ darauf aus, die
Arbeiter vor dem marxistisch­sozialisti
schen Geist in den Gewerkschaften grau
lich zu machen.“ Fritz Fricke analysierte
die Sozialpolitik der Unternehmen auf
diese Weise in seinem 1927 erschienenen
Buch „Sie suchen die Seele“. Zu diesem

Zeitpunkt bekam das traute
Familienleben aber schon
Brüche. 1916 hatte der Staat
die Gewerkschaften aner
kannt. Damit war das
Arbeitsverhältnis nicht län
ger bloß eine Sache zwi
schen dem Arbeiter und dem
Werk. Die Gewerkschaften
hatten das Recht, im Namen
aller Beschäftigten einer
Branche die Löhne auszu
handeln, womit das individu
elle Vertragsprinzip zu einem
kollektiven wurde. 1920
folgte dann das Betriebs
rätegesetz. Die Weimarer
Republik regierte noch in
einen anderen zentralen
Bereich hinein. Im Interesse
des Mietschutzes wollte sie
die Verschränkung von Woh
nen und Arbeiten nicht län
ger hinnehmen. So nahm sie
den Wohnungsbau von
BAYER & Co. von Förderpro
grammen aus und gewährte
den Konzernen keine günsti
gen Hypothekenzinsen mehr.
Heute kaum mehr vorstell
bar, wehrten sich die Unter
nehmen vehement gegen die

Verstaatlichung ihrer Sozialpolitik. Aber
sie mussten sich den Zeichen der Zeit
beugen.,, Die Unternehmen verloren die
Konkurrenz mit dem Staat um die gesell
schaftliche Einbindung der Arbeiter, das
partikulare Sicherungssystem unterlag
dem zentralen Wohlfahrtsstaat. Im Kai
serreich, und noch in den ersten Jahren
der Weimarer Zeit, hatten die große
Unternehmen den gesellschaftlichen Ori
entierungsrahmen setzen wollen, indem

sie möglichst viele Lebensbereiche erfas
sen und patriarchalisch gestalten wollten.
Die soziale Sicherung mit Hilfe von Kon
sumanstalt, Haushaltungsschule, Kinder
garten, Werkskranken­, unterstützungs
und ­sparkasse, Werkswohungsbau und
betrieblichen Vereinen etc. bezahlten die
Arbeiter mit gesellschaftlicher Unmündig
keit und mit dem Verzicht auf die Durch
setzung von Interessen bei Konflikten“,
resümiert Historiker Günther Schulz.

Die Betriebsgemeinschaft
Bei den Nationalsozialisten ging es
jedoch wieder „familiärer“ zu. Was im
Großen die Volksgemeinschaft darstellte,
sollte im Kleinen ­ auf der Ebene der
Unternehmen ­ die Betriebsgemeinschaft
sein. Gewerkschaften und Betriebsräte
standen dem beschworenen Gemein
schaftsgeist im Weg. Deshalb verbot die

SDAP diese kurzerhand und setzte die
„Deutsche Arbeitsfront“ an ihre Stelle.
Deren Gründungsvater war Robert Ley,
der von 1921 bis zu seiner Entlassung im
Jahr 1927 bei BAYER als Chemiker arbei
tete. Seine Erfahrungen mit der „Familien
politik“ des Multis haben dann auch seine
Konzeption der faschistischen Arbeits
und Sozialpolitik stark beeinflusst. Die
Verfasserlnnen der „Meilensteine“ irrten
mit ihrer Einschätzung, Duisbergs „patri
archalische Wohlfahrt“ sei seiner Zeit
weit voraus gewesen, weniger, als ihnen
lieb sein mochte.
BAYERs Aktivitäten auf sozialem, kulturel
lem und sportlichem Gebiet dienten Ley
in vielem als Vorbild für sein „Kraft durch
Freude“­Programm. Deshalb lud er zur
Jungfernfahrt des Ausflugsschiffes
‚Robert Ley“ nach Madeira auch die Tanz­
schar der BAYER­Kulturabteilung persön
lich zur Mitgestaltung des Unterhaltungs
programms an Bord ein, und die Gattin
des damaligen Werksleiters Dr. Kühne
war ebenfalls mit von der Bootspartie.
Immer wieder kehrte die Nr. 5 der
NSDAP­Hierarchie an seine alte Wir
kungsstätte zurück. 1938 hielt Ley die
Festrede zum 75­jährigen Bestehen des
Leverkusener Werkes. Vom genius loci
inspiriert, nutzte er die vom Rundfunk
übertragene Ansprache zugleich dazu, das
Sparmodell vorzustellen, das die ganze
Volksgemeinschaft binnen vier Jahren in
den Genuss des Volkswagens, auch „KdF
Wagen“ genannt, bringen sollte.
Darüber hinaus fanden Duisbergs
Zukunftsinvestitionen zum langfristigen
Erhalt der Arbeitskraft der Beschäftigten,
die ihren Ausdruck in dem Bemühen fan­

den, ihnen durch großzügige, helle, sau
bere und luftige Arbeitsplätze gute
Bedingungen zur optimalen Verwertung
der Arbeitskraft einzuräumen, Eingang in
die NS­Politik. Ley schuf das Amt „Schön
heit der Arbeit“, das den Betrieben
Anregungen in puncto Belüftung, Beleuch
tung und Farbgestaltung gab. Wer dann
das „schönste“, also das „sozialste“
Unternehmen im ganzen Reich war, ermit
telte ab 1936 der „Leistungskampf“ um
die zweifelhafte Auszeichung zum „NS
Musterbetrieb“.

Fazit
Der historische Rückblick zeigt also, wie
sehr die betriebliche Sozialpolitik eine
Befriedungsstrategie war, welche die
Beschäftigten von dem Gedanken abbrin
gen sollte, dass die Interessen von BAYER
& Co. eventuell nicht ihre Interessen sein
könnten. Als diese ihre Mission erfüllt
hatte und das Gespenst des Kommunis
mus endgültig gebannt schien, machte
der Leverkusener Multi sich an die
Abwicklung seines kleinen Wohlfahrts
staates. So spricht heutzutage niemand
mehr von der „BAYER­Familie“ und die IG
BCE steht politisch sprachlos vor dem
Scherbenhaufen und beschränkt sich auf
Schadensbegrenzung, weil die Langzeit
wirkungen der „fürsorglichen Belagerung“
aus der Gewerkschaft die kons
Beschäftigungsvertretu . • •. ­

republik gemacht haben. Die hohe
Arbeitslosigkeit und die
neoliberalen Dogmas ha ­

schaften zusätzlich in die Oefen . ­

ten lassen. Die Parteien wollte
Situation vor der Bundestagswahl sc .
eiskalt ausnutzen und bereitete
kurzen Hinweis auf die Globalis
andere vermeintliche Sachz
neue Einschnitte vor, da tauchte plötzlich
die Linkspartei auf. Allein ihre Existenz
zwang die große neoliberale Koalition,
ihre Verzichtsethik weniger großmäulig
zu predigen. Die SPD nahm sogar einige
programmatische Änderungen vor. Wie
immer man zu der neuen Partei im
Einzelnen stehen mag, sie hat den
Mühseligen und Beladenen wieder eine
Stimme gegeben, ihr Selbstbewusst
sein gestärkt und dem der etablierten
Politikerlnnen einen Dämpfer versetzt.
Nicht nur die objektive Lage bestimmt
also die politischen Kräfteverhältnisse,
sondern auch der Grad der Bereitschaft,
sie hinzunehmen oder zu bekämpfen.
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dungsmaßnahmen, Vorträge
und Ausflüge sollten Betriebs­
führer und Arbeiter der einzel
nen Sparten einander näher
bringen und die Beschäftigten
von dem dummen Gedanken
abhalten, einer freien Gewerk
schaft beizutreten. Der Festi
gung des korporatistischen
Geistes diente auch die
Gepflogenheit der Oberen, den
Werktätigen höchstpersönlich
ihren Lohn auszuzahlen. Als
die zunehmend vermittelten
Beziehungen dies im ent
wickelten Kapitalismus nicht
mehr zuließen, setzte die
Führungsetage Sozialsekretäre
und Fabrikpfleger als Wahrer
des sozialen Friedens ein.
Zudem initiierte der Chemie­
Multi eine Reihe von „vertrau
ensbildenden Maßnahmen“. Er
richtete ein Kaufhaus ein,
schuf Kindergärten, Kul
turclubs, Gesangskreise, grün
dete eine Bibliothek und Sport
vereine. Die „BAYER­Familie“
musste so gut wie gar nicht
mehr außer Haus. Die Gewerk
schaftler durchschauten das
Manöver.,, (Es) soll unter

und Industrieverbänden verlieren soll.
Daneben geht man mit Propaganda­Bro
schüren, Werkzeitungen und anderen, der
modernen Reklame­Psychologie entlehn
ten ‚Aufklärungsmitteln‘ darauf aus, die
Arbeiter vor dem marxistisch­sozialisti
schen Geist in den Gewerkschaften grau
lich zu machen.“ Fritz Fricke analysierte
die Sozialpolitik der Unternehmen auf
diese Weise in seinem 1927 erschienenen
Buch „Sie suchen die Seele“. Zu diesem

Zeitpunkt bekam das traute
Familienleben aber schon
Brüche. 1916 hatte der Staat
die Gewerkschaften aner
kannt. Damit war das
Arbeitsverhältnis nicht län
ger bloß eine Sache zwi
schen dem Arbeiter und dem
Werk. Die Gewerkschaften
hatten das Recht, im Namen
aller Beschäftigten einer
Branche die Löhne auszu
handeln, womit das individu
elle Vertragsprinzip zu einem
kollektiven wurde. 1920
folgte dann das Betriebs
rätegesetz. Die Weimarer
Republik regierte noch in
einen anderen zentralen
Bereich hinein. Im Interesse
des Mietschutzes wollte sie
die Verschränkung von Woh
nen und Arbeiten nicht län
ger hinnehmen. So nahm sie
den Wohnungsbau von
BAYER & Co. von Förderpro
grammen aus und gewährte
den Konzernen keine günsti
gen Hypothekenzinsen mehr.
Heute kaum mehr vorstell
bar, wehrten sich die Unter
nehmen vehement gegen die

Verstaatlichung ihrer Sozialpolitik. Aber
sie mussten sich den Zeichen der Zeit
beugen.,, Die Unternehmen verloren die
Konkurrenz mit dem Staat um die gesell
schaftliche Einbindung der Arbeiter, das
partikulare Sicherungssystem unterlag
dem zentralen Wohlfahrtsstaat. Im Kai
serreich, und noch in den ersten Jahren
der Weimarer Zeit, hatten die große
Unternehmen den gesellschaftlichen Ori
entierungsrahmen setzen wollen, indem

sie möglichst viele Lebensbereiche erfas
sen und patriarchalisch gestalten wollten.
Die soziale Sicherung mit Hilfe von Kon
sumanstalt, Haushaltungsschule, Kinder
garten, Werkskranken­, unterstützungs
und ­sparkasse, Werkswohungsbau und
betrieblichen Vereinen etc. bezahlten die
Arbeiter mit gesellschaftlicher Unmündig
keit und mit dem Verzicht auf die Durch
setzung von Interessen bei Konflikten“,
resümiert Historiker Günther Schulz.

Die Betriebsgemeinschaft
Bei den Nationalsozialisten ging es
jedoch wieder „familiärer“ zu. Was im
Großen die Volksgemeinschaft darstellte,
sollte im Kleinen ­ auf der Ebene der
Unternehmen ­ die Betriebsgemeinschaft
sein. Gewerkschaften und Betriebsräte
standen dem beschworenen Gemein
schaftsgeist im Weg. Deshalb verbot die

SDAP diese kurzerhand und setzte die
„Deutsche Arbeitsfront“ an ihre Stelle.
Deren Gründungsvater war Robert Ley,
der von 1921 bis zu seiner Entlassung im
Jahr 1927 bei BAYER als Chemiker arbei
tete. Seine Erfahrungen mit der „Familien
politik“ des Multis haben dann auch seine
Konzeption der faschistischen Arbeits
und Sozialpolitik stark beeinflusst. Die
Verfasserlnnen der „Meilensteine“ irrten
mit ihrer Einschätzung, Duisbergs „patri
archalische Wohlfahrt“ sei seiner Zeit
weit voraus gewesen, weniger, als ihnen
lieb sein mochte.
BAYERs Aktivitäten auf sozialem, kulturel
lem und sportlichem Gebiet dienten Ley
in vielem als Vorbild für sein „Kraft durch
Freude“­Programm. Deshalb lud er zur
Jungfernfahrt des Ausflugsschiffes
‚Robert Ley“ nach Madeira auch die Tanz­
schar der BAYER­Kulturabteilung persön
lich zur Mitgestaltung des Unterhaltungs
programms an Bord ein, und die Gattin
des damaligen Werksleiters Dr. Kühne
war ebenfalls mit von der Bootspartie.
Immer wieder kehrte die Nr. 5 der
NSDAP­Hierarchie an seine alte Wir
kungsstätte zurück. 1938 hielt Ley die
Festrede zum 75­jährigen Bestehen des
Leverkusener Werkes. Vom genius loci
inspiriert, nutzte er die vom Rundfunk
übertragene Ansprache zugleich dazu, das
Sparmodell vorzustellen, das die ganze
Volksgemeinschaft binnen vier Jahren in
den Genuss des Volkswagens, auch „KdF
Wagen“ genannt, bringen sollte.
Darüber hinaus fanden Duisbergs
Zukunftsinvestitionen zum langfristigen
Erhalt der Arbeitskraft der Beschäftigten,
die ihren Ausdruck in dem Bemühen fan­

den, ihnen durch großzügige, helle, sau
bere und luftige Arbeitsplätze gute
Bedingungen zur optimalen Verwertung
der Arbeitskraft einzuräumen, Eingang in
die NS­Politik. Ley schuf das Amt „Schön
heit der Arbeit“, das den Betrieben
Anregungen in puncto Belüftung, Beleuch
tung und Farbgestaltung gab. Wer dann
das „schönste“, also das „sozialste“
Unternehmen im ganzen Reich war, ermit
telte ab 1936 der „Leistungskampf“ um
die zweifelhafte Auszeichung zum „NS
Musterbetrieb“.

Fazit
Der historische Rückblick zeigt also, wie
sehr die betriebliche Sozialpolitik eine
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Beschäftigungsvertretu . • •. ­
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neoliberalen Dogmas ha ­

schaften zusätzlich in die Oefen . ­

ten lassen. Die Parteien wollte
Situation vor der Bundestagswahl sc .
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andere vermeintliche Sachz
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Wegen hoher Krankheitsraten in der
Massentierhaltung werden in der EU und
in den USA mehr Antibiotika im Tierstall
eingesetzt als in der Humanmedizin. Das
von BAYER produzierte BAYTRIL wurde
von Geflügelfarmerlnnen jahrelang für
ganze Tierbestände angewandt, selbst
wenn nur einzelne Tiere Symptome von
Atemwegserkrankungen zeigten. Auch als
Wachstumsbeschleuniger kamen die Anti
biotika zum Einsatz. Der massenhafte Ein
satz dieser Mittel in der Massentierhal
tung führte zu einer zunehmenden Resi
stenz von Bakterien gegen die Substanz­
klasse der Fluorchinolone. Zu den FIu
orchinolon­resistenten Keimen gehören
u.a. Salmonellen­ und Campylobacter
Stämme. Sie können beim Menschen
schwere Magen­Darminfektionen auslö
sen, gegen die Human­Antibiotika wie
BAYERs CIPROBAY dann machtlos sind,

• eil ihre Wirkstoffe größtenteils den in
der Veterinärmedizin verwandten entspre
chen. Deshalb warnen Verbraucherschüt
zerlnnen und Medizinerlnnen seit Jahren
vor der Gefahr von Resistenzbildungen
durch den übermäßigen Antibiotika­Ein
satz im Tierstall.

Auch die FDA hatte schon vor fünf
Jahren gefordert, die fraglichen Tierarz
neien vom Markt zu nehmen. BAYER war
der Aufforderung jedoch als einziger Pro
duzent nicht gefolgt. Darum hat sich die
Behörde im Sommer 2D05 zu einem dra
stischen Schritt entschlossen und das
Tierantibiotikum BAYTRIL mit sofortiger
Wirkung für die Geflügelzucht verboten.
Bis zuletzt hat der Chemie­Multi sich
dagegen gewehrt. Er kaufte sich Kon
gress­Abgeordnete ein (siehe Ticker2/05)

und erhob Einspruch gegen die Entschei
dung. Erst Anfang September gab der
Konzern auf und zog das Mittel vom
Markt zurück. FDA­Sprecher Lester Craw
ford begründete die Beharrlichkeit seiner

FDA­Sprecher lester Crawford begrün

dete die Beharrlichkeit seiner Behörde

damit, „dass der Einsatz von BAYTRIL

für Geflügel nicht sicher ist“

Behörde damit, „dass der Einsatz von
BAYTRIL für Geflügel nicht sicher ist“.

„Auf ein Einsehen der Firma BAYER
war nicht zu hoffen ­ es wurde daher Zeit,
dass die US­Behörden die Notbremse zie
hen“, kommentiert Philipp Mimkes von
der COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN (CBG) die Entscheidung, „die
Resistenzbildung ist in den vergangenen
fünf Jahren weiter vorangeschritten, hier
an trägt die Firma BAYER durch ihre Ver
zögerungstaktik eine Mitschuld“. Marga
ret Mellon vom US­Verband UNION OF
CONCERNED SCIENTISTS ergänzt. „ Das
Einschreiten der EDA zugunsten der Wirk
samkeit von Medikamenten ist ein großer
Erfolg für den Gesundheitsschutz“. Laut
Mellon handelt es sich um das erste Ver
bot eines Tierantibiotikums wegen dro
hender Resistenzbildung. Für den Verband
ist damit ein wichtiger erster Schritt
gemacht, jetzt fordert er das Aus für wei
tere Tierantibiotika.

Die CBG und die UNION OF CONCER
NED SCIENTISTS beteiligen sich seit fünf
Jahren an der Kampagne „Keep Antibio
tics Working“, die von amerikanischen
Gesundheitsinitiativen begründet wurde.

Au weia, BAYER

Chloralarm auf der LAGA
In der Leverkusener Landesgarten
schau, um die Landesgartenschau
herum und unter der Landesgarten
schau ist Chemie. Das konnte nicht
lange gut gehen. So musste die Feu
erwehr am 23. Juni 2005 die Tore
der über einer ehemaligen Giftmüll
deponie BAYERs errichteten LAGA
schließen, weil es im nahe gelege
nen Wiesdorfer BAYER­Werk über 65
Minuten zu einem Chlorgas­Austritt
gekommen war. Der Wind trug die
Wolke gen Blumenmeer und die Gar
tenpracht drohte einen Stich ins
Giftgrüne zu bekommen, was nur
durch eine zweistündige Schließung
zu verhindern war.

Auf Einladung der CBG sprachen US­Wis
senschaftlerlnnen auf der BAYER­Haupt
versammlung und forderten vor Tausen
den von Aktionären einen freiwilligen Ver
zicht auf BAYTRIL ­ vergeblich.

Auch das deutsche „Bundesinstitut für
gesundheitlichen Verbraucherschutz und
Veterinärmedizin“ tritt dafür ein, den Ein
satz von Fluorchinolonen in den Tierstäl
len weitgehend einzuschränken. Untersa
gen will sie die Antibiotika­Gaben jedoch
nicht ­ gegen den Druck der Veterinär­
Lobby kommt sie vorerst nicht an. Um den
Erfolg in Übersee zu wiederholen, dürften
auf die CBG und ihre Partner­Organisatio
nen hierzulande also noch einige Arbeit
zukommen.

CBG & Co. erfolgreich:

USA verbieten BAYTRIL
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BAYTRIL­Gegnerlnnen aus den USA protestieren 2002 vor BAYER­Hauptversamm ung

Bereits seit Jahren setzt sich COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) gemeinsam mit Partner­lntitiativen für ein Ver
bot von BA YERs Tierantibiotikum BA YTRIL ein. Im Sommer 2005 hat die US­Gesundheitsbehörde FDA ihren Ruf erhört.

Von Philipp Mimkes
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Wenn Sie Ihre Kenntnisse über Theorie und Praxis der

ökologischen Abfatiwirtschaft vertiefen mochten und an
fundierten Informationen über Abfalivermeidung interessiert
sind, dann ist das MüllMagazin für Sie eine unentbehrliche

Informationsquelle.

Die Fachzeitschrift MÜLLMAGAZIN ist eine anerkannte und mal3geben­
de Fachpublikation für alle, die zu Fragen der betrieblichen und kommuna
len Abfallvermeidung und ­entsorgung beraten, planen und entscheiden.
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• Über wichtige Gesetzesvorhaben und Gerichtsentscheide, die die
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Eugen Muszynski geriet als 8­Jähriger
in das Konzentrationslager Auschwitz.
Aber kein Massentransport brachte ihn in
das KZ, ein Auto der Gestapo lieferte ihn
ab. Er war weder Jude noch gehörte er
einer anderen der bekannten Opfergrup
pen an. Sein „Verbrechen“ waren seine

Eltern. Die Gestapo nahm diese 1941 fest,
weil sie Mitglied einer sozialdemokrati
schen Widerstandsgruppe waren.,, Die
Gestapo behandelte mich mit Samthand
schuhen“, erinnert sich der heute 70­
Jährige. Sie lockte ihn mit Kakao, Bon
bons und Schokolade und setzte ihm dicke

Alben mit Fotos vor. Ob er jemanden dar
auf erkenne, fragten die Geheimpolizisten
den Kleinen. „Ich kenne diesen Onkel, wir
waren bei ihm“, antwortete der Junge
arglos und zeigte noch auf viele andere
Personen. Wenn er sich nach seinen
Eltern erkundigte, hieß es nur, sie seien

auf Dienstreise. Von dieser sollten sie nie
zurückkehren: Im Mai 1943 verurteilte der
Volksgerichtshof das Ehepaar Muszynski
wegen Hochverrates zum Tode.

Als die Beamten Eugen abgeschöpft
hatten, übergaben sie ihn dem Lebens­
born, der Kinderzuchtanstalt der SS. Dort
durften die Zöglinge noch nicht einmal
über Vater und Mutter reden. Aber das
Kind konnte an nichts anderes denken. Er
wandte sich an einen Leidensgenossen:
„Weißst Du was, wir gehen jetzt unsere
Eltern suchen!“ und scharte schnell eine
ganze Gruppe um sich. Sie kam gerade
mal ein bis zwei Kilometer weit, bis die
NS­Pädagogen sie wieder einfingen. Die
Unruhe verließden kleinen Eugen Muszy
nski jedoch nie, weshalb er bald als
unverbesserlicher Querulant galt. Seine
Strafe hießschließlich: Auschwitz.

Dort angekommen, steckten die Nazi
(~chergen den Jungen in den gestreiften

Drillich und beorderten ihn als Zwangsar
beiter nach Monowitz, wo die von BAYER
mitgegründete IG FARBEN ein großes
Werk baute. Den Belastungen war das
Kind kaum gewachsen. „Auch die Hilfsar
beit war für mich zu schwer“, sagt Eugen
Muszynski. Dazu mussten die Gefangenen
noch die Willkürakte der SS­Männer

erdulden. Ein Aufseher machte sich einen
Ulk daraus, während der Zubereitung der
Mahlzeiten in den Kochtopf zu urinieren.
Wenn er den KZ­Häftlingen dann später
beim Essen zusah, amüsierte er sich ein
zweites Mal köstlich. Andere zitierten
gern einen Sklavenarbeiter zu sich, war
fen ihre Mütze weg und warteten auf das
„Apportieren“. Das brachte die KZ­Opfer
in eine verzweifelte Zwangslage. Folgten
sie der Aufforderung, so hatten sie sich
von ihrem Arbeitsplatz entfernt, worauf

„Es tut mir wirklich leid, dass ich nicht

in der Lage bin, Eugen Muszynski (...)

aus der Arbeitspflicht zu befreien.

Bitte, verstehen Sie, auch die Arbeit

für das Vaterland ist die allgemeine

Pflicht unseres Volkes. Heil Hitler!“

die Todesstrafe stand. Folgten sie der
Anweisung aber nicht, konnte sie der
Wachmann wegen Befehlsverweigerung
erschießen. Egal, wofür sie sich letztend
lich entschieden, viele überlebten das
Todesspiel nicht. Die Nazis liebten es, die
KZ­Insassen durch solch abgründige
Späße zu verhöhnen und zur Verzweiflung

zu treiben. So spielte im Morgengrauen
zum Ausrücken auf die Baustelle stets ein
Orchester auf, das die Gefangenen am
Abend auch wieder empfing, wenn sie mit
den am Tag Gestorbenen im Schlepptau
zurückkehrten .„Tod mit Musik“ ­ das ist
deshalb für Eugen Muszynski die Quintes
senz von Auschwitz.

Um dem Jungen wenigsten einen Teil
dieser körperlichen und geistigen Höllen
qualen zu ersparen, wandte sich eine
Bekannte seiner Mutter im Dezember
1942 an das IG­Vorstandsmitglied Dr. Max
llgner. In einem Brief bat sie ihn instän
dig, Eugen die Zwangsarbeit zu ersparen.
Aber llgner kannte kein Erbarmen. „Es tut
mir wirklich leid, dass ich nicht in der
Lage bin, Eugen Muszynski (...) aus der
Arbeitspflicht zu befreien. Bitte, verste
hen Sie, auch die Arbeit für das Vaterland
ist die allgemeine Pflicht unseres Volkes.
Heil Hitler!“

Die IG FARBEN hat den Jungen dann
sogar noch einem weiteren Martyrium
unterworfen. Der BAYER­Konzern, dessen
Name laut der offiziellen Unternehmens­
geschichte „Meilensteine“ „zum Marken
zeichen der l.G.­Pharmazeutika“ wurde,
hat nämlich Menschenversuche mit Eugen
Muszynski durchgeführt. Der seit 1938
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BAYERs Menschenversuche in Auschwitz

„Tiere sind teuer,
aber Menschen kosten nichts

BAYER.Opfer Eugen Muszyriski

8­jährig kam Eugen Muszynski nach Auschwitz. Er musste dort als Zwangsarbeiter das IG­FARBEN­Werk in Buna mitaufbauen

und sich Menschenversuchen mit BAYER­Präparaten unterziehen. Vom Leverkusener Multi hat er dafür nie eine Entschädigung

erhalten. Auf der diesjährigen Hauptversammlung des Agro­Riesen konfrontierte er die Vorstandsriege direkt mit seinem

Schicksal. Aber BAYER­Chef Werner Wenning sah weiterhin keine Veranlassung, sich der Konzern­ Vergangenheit zu stellen.

Von Jan Pehrke
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Es gibt sie, die Alternative zu bürgerlichen Printmedien:

Die parteiunabhängige marxistische Tageszeitung junge Welt.Vor zehn Jahren wurde
ihr Erscheinen eingestellt. Nach achtTagen gelang es, die jW wieder herauszugeben
— in Eigenregie der Belegschaft. Zur ökonomischen Unterstützung wurde damals die
Genossenschaft LPG junge Welt eG. gegründet, die mittlerweile Herausgeberin und
Mehrheitseigentümerin der Zeitung ist. Gute Anlässe, Ihnen völlig unverbindlich ein
dreiwöchiges Testabo zu schenken. Das endet automatisch, also ohne daßSie es
abbestellen oder kündigen müssen. Bezahlt wird Ihr Testabo von den Leserinnen
und Lesern der jungen Welt.Allerdings: Danach hätten wir einige Fragen an Sie. So
wüßten wir gerne, was Ihnen an der jungen Welt gefallen hat und was nicht. Und ob
Sie sich vorstellen könnten, die junge Welt zu abonnieren. In den drei Festlese
wochen werden Sie eine Reihe guter Gründe dafür erfahren. Denn wir wollen Sie
nicht mit einem schicken Staubsauger oder einer tollen Kaffeemaschine überzeugen,
sondern mit diesem dreiwöchigen Testabo einer gut gemachten, unverwechselbaren
linken Tageszeitung.
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Eugen Muszynski geriet als 8­Jähriger
in das Konzentrationslager Auschwitz.
Aber kein Massentransport brachte ihn in
das KZ, ein Auto der Gestapo lieferte ihn
ab. Er war weder Jude noch gehörte er
einer anderen der bekannten Opfergrup
pen an. Sein „Verbrechen“ waren seine

Eltern. Die Gestapo nahm diese 1941 fest,
weil sie Mitglied einer sozialdemokrati
schen Widerstandsgruppe waren.,, Die
Gestapo behandelte mich mit Samthand
schuhen“, erinnert sich der heute 70­
Jährige. Sie lockte ihn mit Kakao, Bon
bons und Schokolade und setzte ihm dicke

Alben mit Fotos vor. Ob er jemanden dar
auf erkenne, fragten die Geheimpolizisten
den Kleinen. „Ich kenne diesen Onkel, wir
waren bei ihm“, antwortete der Junge
arglos und zeigte noch auf viele andere
Personen. Wenn er sich nach seinen
Eltern erkundigte, hieß es nur, sie seien

auf Dienstreise. Von dieser sollten sie nie
zurückkehren: Im Mai 1943 verurteilte der
Volksgerichtshof das Ehepaar Muszynski
wegen Hochverrates zum Tode.

Als die Beamten Eugen abgeschöpft
hatten, übergaben sie ihn dem Lebens­
born, der Kinderzuchtanstalt der SS. Dort
durften die Zöglinge noch nicht einmal
über Vater und Mutter reden. Aber das
Kind konnte an nichts anderes denken. Er
wandte sich an einen Leidensgenossen:
„Weißst Du was, wir gehen jetzt unsere
Eltern suchen!“ und scharte schnell eine
ganze Gruppe um sich. Sie kam gerade
mal ein bis zwei Kilometer weit, bis die
NS­Pädagogen sie wieder einfingen. Die
Unruhe verließden kleinen Eugen Muszy
nski jedoch nie, weshalb er bald als
unverbesserlicher Querulant galt. Seine
Strafe hießschließlich: Auschwitz.

Dort angekommen, steckten die Nazi
(~chergen den Jungen in den gestreiften

Drillich und beorderten ihn als Zwangsar
beiter nach Monowitz, wo die von BAYER
mitgegründete IG FARBEN ein großes
Werk baute. Den Belastungen war das
Kind kaum gewachsen. „Auch die Hilfsar
beit war für mich zu schwer“, sagt Eugen
Muszynski. Dazu mussten die Gefangenen
noch die Willkürakte der SS­Männer

erdulden. Ein Aufseher machte sich einen
Ulk daraus, während der Zubereitung der
Mahlzeiten in den Kochtopf zu urinieren.
Wenn er den KZ­Häftlingen dann später
beim Essen zusah, amüsierte er sich ein
zweites Mal köstlich. Andere zitierten
gern einen Sklavenarbeiter zu sich, war
fen ihre Mütze weg und warteten auf das
„Apportieren“. Das brachte die KZ­Opfer
in eine verzweifelte Zwangslage. Folgten
sie der Aufforderung, so hatten sie sich
von ihrem Arbeitsplatz entfernt, worauf

„Es tut mir wirklich leid, dass ich nicht

in der Lage bin, Eugen Muszynski (...)

aus der Arbeitspflicht zu befreien.

Bitte, verstehen Sie, auch die Arbeit

für das Vaterland ist die allgemeine

Pflicht unseres Volkes. Heil Hitler!“

die Todesstrafe stand. Folgten sie der
Anweisung aber nicht, konnte sie der
Wachmann wegen Befehlsverweigerung
erschießen. Egal, wofür sie sich letztend
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sogar noch einem weiteren Martyrium
unterworfen. Der BAYER­Konzern, dessen
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beim Pharmariesen arbeitende und 1941
zur Wehrmacht abgestellte, aber immer
noch auf der Gehaltsliste des Konzerns
stehende Dr. Hellmuth Vetter hat den klei
nen Eugen in Auschwitz mit dem Typhus-
Erreger infiziert, um das in Leverkusen
entwickelte Gegenmittel 8 1034 zu erpro
ben. Die Suche nach einem geeigneten
Impfstoff war militärisch von einiger
Bedeutung, da sich die Krankheit an der
Ostfront in den besetzten Gebieten aus
breitete, auf die Truppen überzugreifen
und die Wehrkraft zu zersetzen drohte.

Eugen Muszynski und den anderen
menschlichen Versuchskaninchen sagte
Dr. Vetter lediglich, sie erhielten ein Mit
tel „zur Stärkung“. Die „Stärkung“ sorgte
bei Eugen sofort für einen heftigen Fie
berschub und löste eine Ohnmacht aus.
Hätten sich unter den Häftlingen nicht
Ärzte befunden, die sich selbstlos um den
Jungen kümmerten, so wäre er gestorben.
Eine zweite Spritze, für die der 8-Jährige
ursprünglich vorgesehen war, hätte er
aber trotz ihrer Hilfe nicht überlebt. Nur
durch einen Zufall blieb sie ihm erspart.
„Diese eine Spritze hat mir mein Leben
schon so kaputt gemacht, dass ich bis
heute krank bin“, sagt der alte Mann bit-

ter. Von Herz-Kreislauf-Problemen und
Diabetes über chronische Bronchitis und
Magenerkrankungen bis zu seelischen

„7,500 Euro Entschädigung. Kann man

das überhaupt Entschädigung nennen?

Ein Abteilungsleiter von BAYER ver

dient das in einem Monat, und ich

habe das für drei Jahre KZ erhalten, für

pseudomedizinische Versuche, (..j, für

umgebrachte Eltern, für das Verpfu

schen meines ganzes Lebens, für die

Vernichtung meiner Kindheit!“

Störungen wie dem posttraumatischen
Belastungssyndrom reicht die Liste seiner
Leiden.

Weder die heftigen „Nebenwirkun
gen“ und zahlreichen Todesfälle noch die
absolute Wirkungslosigkeit des B 1034
hemmten Vetters Forschungsdrang. „ Er
hat Lust gehabt, mit uns zu spielen, und
er hat gespielt“, so Eugen Muszynski.
Immer wieder forderte Vetter Nachschub
an.,, Ich bitte Sie auf jeden Fall bereits
jetzt, den Versand von 20.000 Tabletten ä
0,25 Gramm und 5.000 Ampullen ä 1

Gramm 8 1034 nach Auschwitz zu veran
lassen“, schrieb er im April 43 an BAYER.
Einen Monat später erstattete er der
Pharmazie-Schaltzentrale der IG in Lever
kusen persönlich Bericht über seine Expe
rimente. Obwohl er offen über die Todes
opfer und den ausbleibenden Heilerfolg
sprach, schickte ihm der Konzern weiter 8
1034 und andere Substanzen. Er konnte
Muszynski zufolge nach Belieben schalten
und walten, denn „Tiere sind teuer, aber
Menschen kosten nichts“. Begeistert
schrieb Hellmuth Vetter deshalb seinen
BAYER-Kollegen: „Beim Vergleich mit der
jetzt hinter mir liegenden Zeit komme ich
mir hier wie im Paradies vor“. Den KZ-
Häftlingen aber bereitete er in Tateinheit
mit anderen Medizinern die Hölle auf
Erden.,, Die 55-Arzte Dr. Richter und Dr.
Vetter mordeten kranke Häftlinge nahezu
bis zum letzten Tag der Dauer des Lagers

‚ schreibt Hans Marsalek in seiner
Buch „Die Geschichte des Konzentrations
lagers Mauthausen“. Den Leverkusener
Pharmariesen hinderte das 1946 nicht,
Vetter ein gutes Zeugnis auszustellen.
„Herr Dr. Vetter hat seinen Aufgabenkreis
mit guter Sachkenntnis und energisch
angefasst. Er befriedigte uns in seinen

Die Kinder von Auschwitz

Leistungen vollkommen“, heißt es dort.
Das amerikanische Militärgericht kam zu
~einem anderen Urteil und sprach im
August 1947 das Todesurteil aus.

Eugen Muszynski ist nach der Befrei
ung in Polen geblieben. Der damals 10-
Jährige hatte auch keine andere Wahl:
„Nach mir hat niemand gefragt“. Er
wuchs in einer Einrichtung des Militärs
auf, machte Abitur, studierte Medizin und
praktizierte als Arzt. Aber ein richtiger
Pole wurde der „Sauerkraut“ nie. Als der
Mediziner sich 1968 an den Studenten-
protesten beteiligte, verhaftete die Polizei
ihn.,, Ich sollte dahin gehen, wo ich hin-
gehörte“, so Muszynski. Er ging in die
USA, fühlte sich jedoch auch dort nicht
zugehörig. So kam Eugen Muszynski 1982
nach Deutschland.

Er hatte seine KZ-Zeit zwar nie ver
gessen, aber durch seine jetzt beginnen
den Erfahrungen mit dem NS-Nachfolge
staat holte ihn seine Vergangenheit doch

in unerwartet massiver Form ein. Die Bun
desrepublik verweigerte dem mittlerweile
in Bonn lebenden Eugen Muszynski die
Verleihung der deutschen Staatsange
hörigkeit und erteilte ihm keine Arbeitser
laubnis. Sein Antrag auf Einbürgerung
läuft bereits seit zwei Jahren. Obwohl der
Arzt alle Hebel in Bewegung setzte, um in
den Kriegswirren verschollene Dokumente
zu beschaffen, reichten den Behörden die
Belege nie. Nicht einmal markante Nar
ben akzeptierten sie als eindeutiges Iden
titätsmerkmal „Sie bekommen nie die
deutsche Staatsangehörigkeit!“, sagte
ihm ein Beamter einmal auf den Kopf zu.
Auf die Gegenfrage: „Warum?“, antworte
te er knapp~. „Weil ich es sage“. Eugen
Muszynski hat für dieses Verhalten nur
eine Erklärung.,, Ich vermute, es hat ihm
schon gereicht, als er vom KZ, von Ausch
witz und vom Hochverrat meiner Eltern
hörte“.

Die verweigerte Staatsangehörigkeit

ist für den alten Mann mit großen finanzi
ellen Einbußen verbunden. Das Sozialamt
hat seine vom polnischen Staat gezahlte,
270 Euro hohe Rente für KZ-Opfer in seine
Altersgrundsicherung eingerechnet, wes
halb er nur 730 Euro zum Leben hat. Da er
nicht gesetzlich krankenversichert sein
kann, muss er davon die Kosten für medi
zinische Behandlungen und Medikamente
tragen. Wofür das Geld nicht reicht: Statt
der erforderlichen vier Dosen Insulin am
Tag kann Eugen Muszynski sich nur jeden
zweiten Tag Spritzen leisten.,, So leben
ehemalige KZ-Häftlinge in Deutschland“,
sagt er bitter.

Mitte der 90er Jahre begann Muszy
nski Briefe an BAYER mit der Bitte um
eine Entschädigung für die grausamen
Menschenversuche zu schreiben. Die
förmliche Antwort lautete: „Auf ihr neuer
liches Schreiben vom 21.12.1995 teilen
wir ihnen mit, dass jedenfalls nicht die
BAYER AG für die von ihnen beschriebe
nen Verfehlungen verantwortlich ist“. Der
Agromulti konzedierte lediglich:,, Unbe
stritten ist die kollektive Schuld, die mit
den tragischen Ereignissen der national
sozialistischen Diktatur und des Weltkrie
ges in Zusammenhang steht“. Einzig im
Kollektiv mit anderen Unternehmen war
der BAYER-Konzern später dann zumin
dest symbolisch bereit, seiner morali
schen Verpflichtung gegenüber den
Zwangsa rbeiterl n nen nachzukommen.
Ohne die Angst vor einem den Absatz in
den USA gefährdenden Imageschaden
wäre der Entschädigungsfonds der deut
schen Wirtschaft allerdings nie zustande
gekommen. 7.500 Euro erhielt Eugen
Muszynski aus diesem Topf - aber wieder
um erst nach einer entwürdigenden Odys
see durch bundesdeutsche Amtsstuben.
„Ich habe den Fonds verflucht“, sagt der
Rentner deshalb, „Alles zu erklären - das
hat mir gesundheitlich mehr geschadet
und mir mehr Probleme bereitet, als das
Geld aufwiegen kann“.

Die Summe selbst bezeichnet er als
blanken Hohn: „7.500 Euro Entschädi
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Leistungen vollkommen“, heißt es dort.
Das amerikanische Militärgericht kam zu
~einem anderen Urteil und sprach im
August 1947 das Todesurteil aus.

Eugen Muszynski ist nach der Befrei
ung in Polen geblieben. Der damals 10-
Jährige hatte auch keine andere Wahl:
„Nach mir hat niemand gefragt“. Er
wuchs in einer Einrichtung des Militärs
auf, machte Abitur, studierte Medizin und
praktizierte als Arzt. Aber ein richtiger
Pole wurde der „Sauerkraut“ nie. Als der
Mediziner sich 1968 an den Studenten-
protesten beteiligte, verhaftete die Polizei
ihn.,, Ich sollte dahin gehen, wo ich hin-
gehörte“, so Muszynski. Er ging in die
USA, fühlte sich jedoch auch dort nicht
zugehörig. So kam Eugen Muszynski 1982
nach Deutschland.

Er hatte seine KZ-Zeit zwar nie ver
gessen, aber durch seine jetzt beginnen
den Erfahrungen mit dem NS-Nachfolge
staat holte ihn seine Vergangenheit doch

in unerwartet massiver Form ein. Die Bun
desrepublik verweigerte dem mittlerweile
in Bonn lebenden Eugen Muszynski die
Verleihung der deutschen Staatsange
hörigkeit und erteilte ihm keine Arbeitser
laubnis. Sein Antrag auf Einbürgerung
läuft bereits seit zwei Jahren. Obwohl der
Arzt alle Hebel in Bewegung setzte, um in
den Kriegswirren verschollene Dokumente
zu beschaffen, reichten den Behörden die
Belege nie. Nicht einmal markante Nar
ben akzeptierten sie als eindeutiges Iden
titätsmerkmal „Sie bekommen nie die
deutsche Staatsangehörigkeit!“, sagte
ihm ein Beamter einmal auf den Kopf zu.
Auf die Gegenfrage: „Warum?“, antworte
te er knapp~. „Weil ich es sage“. Eugen
Muszynski hat für dieses Verhalten nur
eine Erklärung.,, Ich vermute, es hat ihm
schon gereicht, als er vom KZ, von Ausch
witz und vom Hochverrat meiner Eltern
hörte“.

Die verweigerte Staatsangehörigkeit

ist für den alten Mann mit großen finanzi
ellen Einbußen verbunden. Das Sozialamt
hat seine vom polnischen Staat gezahlte,
270 Euro hohe Rente für KZ-Opfer in seine
Altersgrundsicherung eingerechnet, wes
halb er nur 730 Euro zum Leben hat. Da er
nicht gesetzlich krankenversichert sein
kann, muss er davon die Kosten für medi
zinische Behandlungen und Medikamente
tragen. Wofür das Geld nicht reicht: Statt
der erforderlichen vier Dosen Insulin am
Tag kann Eugen Muszynski sich nur jeden
zweiten Tag Spritzen leisten.,, So leben
ehemalige KZ-Häftlinge in Deutschland“,
sagt er bitter.

Mitte der 90er Jahre begann Muszy
nski Briefe an BAYER mit der Bitte um
eine Entschädigung für die grausamen
Menschenversuche zu schreiben. Die
förmliche Antwort lautete: „Auf ihr neuer
liches Schreiben vom 21.12.1995 teilen
wir ihnen mit, dass jedenfalls nicht die
BAYER AG für die von ihnen beschriebe
nen Verfehlungen verantwortlich ist“. Der
Agromulti konzedierte lediglich:,, Unbe
stritten ist die kollektive Schuld, die mit
den tragischen Ereignissen der national
sozialistischen Diktatur und des Weltkrie
ges in Zusammenhang steht“. Einzig im
Kollektiv mit anderen Unternehmen war
der BAYER-Konzern später dann zumin
dest symbolisch bereit, seiner morali
schen Verpflichtung gegenüber den
Zwangsa rbeiterl n nen nachzukommen.
Ohne die Angst vor einem den Absatz in
den USA gefährdenden Imageschaden
wäre der Entschädigungsfonds der deut
schen Wirtschaft allerdings nie zustande
gekommen. 7.500 Euro erhielt Eugen
Muszynski aus diesem Topf - aber wieder
um erst nach einer entwürdigenden Odys
see durch bundesdeutsche Amtsstuben.
„Ich habe den Fonds verflucht“, sagt der
Rentner deshalb, „Alles zu erklären - das
hat mir gesundheitlich mehr geschadet
und mir mehr Probleme bereitet, als das
Geld aufwiegen kann“.

Die Summe selbst bezeichnet er als
blanken Hohn: „7.500 Euro Entschädi
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gung. Kann man das überhaupt Entschädi
gung nennen? Ein Abteilungsleiter von
BAYER verdient das in einem Monat, und
ich habe das für drei Jahre KZ erhalten,
für pseudomedizinische Versuche, (...)‘ für
umgebrachte Eltern, für das Verpfuschen
meines ganzes Lebens, für die Vernich
tung meiner Kindheit!“

Aber seine Verbitterung macht sich
nicht an der Höhe des Betrages fest. „Das
Geld ist nicht so wichtig. So etwas wie
eine moralische Unterstützung ­ das gibt
es hier nicht. Ein bisschen Geld und Hass
noch dazu“, empört sich Eugen
Muszynski.

Eine moralische Unterstützung gab es
für ihn auch auf der diesjährigen BAYER­
Hauptversammlung nicht, wo er als Vor
sitzender des VERBANDES DER IM KIN
DESALTER INHAFTIERTEN FRÜHEREN
HÄFTLINGE DER NATIONALSOZIALISTI
SCHEN KONZENTRATIONSLAGER eine
Gegenrede hielt. Nach ein paar pflicht
schuldig geäußerten Worten des Bedau
ems über Muszynskis trauriges Schicksal
war BAYER­Chef Werner Wenning bald
wieder bei der offiziellen Sprachregelung
„BAYER ist kein Rechtsnachfolger der IG

FARBEN“ angelangt. Darüber hinaus
besaß er noch die Kühnheit, die willigen

„Das Geld ist nicht so wichtig. So

etwas wie eine moralische

Unterstützung ­ das gibt es hier nicht“

Mediziner in Konzern­Diensten von jegli
cher Mitschuld an den Menschenversu
chen freizusprechen, indem er auf die
Freisprüche im Nürnberger Kriegsverbre
cherprozeßverwies, die allein dem Feind
bildwechsel in den Zeiten des Kalten Krie
ges geschuldet waren. Über den Kollegen
Vetter verlor er selbstverständlich auch
kein Wort. Aber mit Menschen vom
Schlage Wennings hat der alte Mann
sowieso abgeschlossen. Beistand erhält
er nur von jungen Antifaschistinnen,
engagierten Journalistinnen und Initiati
ven wie der COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN (CBG). Deshalb setzt
das KZ­Opfer auf die kommenden Genera
tionen. „Deutschland wird sich ändern. Da
brauchen wir vielleicht noch die nächsten
50 Jahre“, meint Eugen Muszynski.
Hoffentlich täuscht er sich nicht.

.~ (_~; /

MONSANTO und BAYER sollen für Gen­Kontamination haften

Biolandwirtlnnen klagen

damit zu Ladenhütern.

Von Philipp Mimkes

Schweidnitzer Straße 41 Fon 0211­ 26 11 210
Postfach 150418 Fax 0211­26 11 220
40081 Düsseldorf

Der Gerichtshof des kanadischen
Bundesstaats Saskatchewan hat eine
Sammelklage von rund 1000 Biobauern
und bäuerinnen gegen die Konzerne
MONSANTO und BAYER CROPSCIENCE
zugelassen. Die Landwirtlnnen fordern
Entschädigungen für Einnahmeverluste,
die durch die Kontamination ihrer Raps

• rnte durch genmanipulierte Sorten ent
standen sind. Die Klägerinnen werden von
der Umweltorganisation ORGANIC AGRI
CULTURE PROTECTION FUND unterstützt.

Larry Hoff man, einer der beiden Initia
toren der Klage.,, Ein Landwirt wie ich
kanrf es sich nicht leisten, gegen einen
Konzern wie MONSANTO zu prozessieren,
selbst wenn dieser meinen Lebensunter
halt gefährdet. Aber wenn wir uns in
einer Sammelklage zusammentun, können
wir diese Unternehmen mit gemein
samer Kraft dazu bringen, für ihr Handeln
zu haften“.

Genmanipulierter Raps wird in weiten
Teilen Nordamerikas angebaut. Die gen­
technische Veränderung bewirkt, dass der
Raps gegen ein zugehöriges Herbizid resi
stent ist. BAYER und MONSANTO sichern
hierdurch den Absatz ihrer Agrogifte. Gen­
manipulierte Raps­Pollen können jedoch

durch Wind und Insekten mehrere Kilome
ter weit getragen werden und herkömmli
chen Raps bestäuben. In Nordamerika ist
es daher praktisch unmöglich, genfreien
Raps anzubauen. Konventionell arbeiten
de Landwirtlnnen verlieren hierdurch ihre
Exportmärkte, da in den meisten Teilen
der Welt genfreier Raps nachgefragt wird.

Philipp Mimkes von der COORDINATI
ON GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG): „Die

CBG­Geschäftsführer Philipp Mim

kes: „Die unkontrollierte Ausbrei

tung von Gen­Pflanzen ist kein

Unfall, sondern wird von Unterneh

men wie BAYER und MONSANTO

bewusst in Kauf genommen. Land

wirte verlieren hierdurch die Mög

lichkeit, gen­freie Landwirtschaft zu

betreiben“

unkontrollierte Ausbreitung von Gen­
Pflanzen ist kein Unfall, sondern wird von
Unternehmen wie BAYER und MONSAN
TO bewusst in Kauf genommen. Landwirte
verlieren hierdurch die Möglichkeit, gen­
freie Landwirtschaft zu betreiben. Die

Verbraucher sollen langfristig gezwungen
werden, Gen­Pflanzen zu sich zu neh
men“. Auch in Australien kämpfen derzeit
Landwirtlnnen gegen die Verunreinigung
ihrer Ernten durch Gen­Raps von BAYER.
Im Juli mussten australische Raps­Liefe
rungen nach Japan wegen solcher Konta
minationen gestoppt werden.

Eine Studie der Europäischen
Umweltagentur (EEA) hatte im vergange
nen Jahr für Raps ein hohes Auskreu
zungsrisiko festgestellt. Gen­Raps kreuzt
sich nicht nur mit normalen Raps­Pflan
zen, sondern auch mit Rüben, Kohlrüben
oder dem Schwarzen Senf. Kreuzen sich
herbizidresistente Pflanzen mit konventio
nellen Ackerfrüchten, besteht die Gefahr,
dass sich die Resistenzen übertragen.

Da Gen­Saat mehrere Jahre im Boden
überdauern kann, vermögen sich solche
Gen­Übertragungen über Jahre hinweg
unkontrolliert fortsetzen. In Kanada sind
bereits Pflanzen entstanden, die gegen
drei Herbizide gleichzeitig immun sind.
Die kanadische Royal Society befürchtet
daher, dass auswildernder, resistenter
Raps zum größten Unkraut­Problem Kana
das wird. Deshalb unterstützt die CBG die
Öko­Farmerlnnen nach Kräften.

.

In Kanada haben sich Öko­Landwirtlnnen zu einer Sammelklage gegen BAYER und MONSANTO entschlossen, weil sie ihre
Existenzgrundlage gefährdet sehen. Der Laborraps der Konzerne kreuzt sich nämlich ii1 ihre Pflanzen e
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Von Jan Pehrke

In den 90er Jahren hat BAYER in Schott
land Menschenversuche mit Pestiziden
durchführen lassen. 1998 forderte der
Konzern von der US-amerikanischen
Umweltbeliörde EPA, die Studienresultate
in die Prüfungen der Genehmigungsanträ
ge für Ackergifte mit einzubeziehen. Dem
Agroriesen zufolge haben sich die
menschlichen Versuchskaninchen den
chemischen Keulen gegenüber nämlich
deutlich widerstandsfähiger erwiesen als
von der Fachwelt erwartet, was für einfa
chere Verfahren und weniger scharfe

Grenzwerte spräche. Der EPA-Leiter Lee
Thomas ging darauf jedoch nicht ein. Als
„unethisch und unnötig“ bezeichnete er
die Versuche, womit er nicht allein stand.
Die Menschenversuche unterscheiden
sich nämlich gravierend von normalen
Arzneitests. Bei den Agrochemikalien
handelt es sich im Gegensatz zu Medika
menten um Gifte, vor ihrem zivilen Einsatz
auf den Äckern taten sie auf den
Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs
Dienst. Senfgas und Tabun erlangten dort
zu trauriger Berühmtheit, weshalb Ver

träglichkeitsprüfungen mit Pestiziden
immer auch militärisch auswertbar sind.
Einen Hellzweck verfolgen sie im Gegen
satz zu Pharmazeutika jedenfalls nie.
Damit verstoßen die Experimente von
BAYER & Co. gegen den „Nürnberger
Kodex“, der 1947 im Eingedenk des grau-
samen Treibens von Mengele und seinen
Helfern in den KZs verabschiedet wurde
und Menschenversuche strikt untersagt,
wenn sie nicht dem „Wohl der Gesell
schaft“ dienen.
Der damalige US-Präsident Bill Clinton

stellte sich dann auch hinter Thomas. Er
untersagte der EPA bis auf Weiteres eine
Arbeit mit den aus Schottland oder
anderswoher stammenden Daten und ver
kündete ein Moratorium. BAYER & Co ent
mutigte das nicht; unentwegt stritten sie
weiter für die Akzeptanz ihrer Verträglich
keitsprüfungen „Wir stehen (...) unter
großem Druck seitens der Pestizid-lndu
strie“, sagte ein Sprecher der Behörde
einem Journalisten der Sunday Herald.
Mit dem Wahlsieg der Republikaner wit
terten die Chemie-Multis dann endlich
Morgenluft, hatte George Bush die Ent
scheidungen der EPA doch immer wieder
als zu industriefeindlich kritisiert. Aber
selbst die von Bush auf den Chefsessel
der Agentur gehievte Christie Todd Whit
man hatte moralische Skrupel, die Men
schenversuche zu akzeptieren. Weil sie
auch sonst nicht ganz auf Parteilinie war,

( ~ sie schließlich gegangen. Jetzt erst
begann das, was Mitglieder der demokra
tischen Partei als „new permissive policy“
bezeichneten: Die EPA erteilt den Konzer
nen die Lizenz zu fast allem. Dhne Scheu
griff sie unter der neuen Führung bei der
Beurteilung der Gefährlichkeit von Acker
giften auf die Ergebnisse der 24 inkrimi
nierten Pestizid-Tests zurück. Drei dieser
Versuche stammen direkt von BAYER, an

einem vierten war der Gen-Gigant indirekt
als Mitglied im Verband der Chloropicrin
Hersteller beteiligt.
Nur die beiden demokratischen Politiker
innen Waxman und Boxer mochten dem
Treiben nicht tatenlos zusehen. Sie gaben
eine Studie in Auftrag, die sich die Men
schenversuche einmal genauer anschauen

„Im Bruch mit ethischen Standards

haben die Experimente Menschen

Schmerzen zugefügt, die Teilnehmer

nicht genau über die Tests aufgeklärt,

Nebenwirkungen verschleiert und eine

den Anfordungen der Wissenschaft

nicht genügende Methodik verwandt“,

fasste Babara Boxer die Untersuchung

zusammen.

sollte. Das Ergebnis war verheerend.,, Im
Bruch mit ethischen Standards haben die
Experimente Menschen Schmerzen zuge
fügt, die Teilnehmer nicht genau über die
Tests aufgeklärt, Nebenwirkungen ver
schleiert und eine den Anfordungen der
Wissenschaft nicht genügende Methodik
verwandt“, fasste Babara Boxer die
Untersuchung zusammen.
Bei den BAYER-Tests mit dem Drgano

T

phosphat Azinphos-Methyl erlitten alle
acht Probandlnnen Gesundheitsstörungen.
Von Kopfschmerzen und Hustenanfällen
über Brechreiz und Hautauschläge bis zu
Unterleibsbeschwerden reichten die Sym
ptome. Die zuständigen Medizinerinnen
haben diese in ihrem Bericht zwar
beschrieben, aber nicht etwa das Pestizid
dafür verantwortlich gemacht, sondern
andere Faktoren wie Virus-Infektionen
oder Abmagerungskuren der Teilnehmer-
Innen. Mit diesem Täuschungsmanöver
haben die Ärztinnen nach Ansicht der
AutorInnen der Studie in eklatanter Weise
medizinethische Standards verletzt. Es
blieb nicht das Einzige. Die Verantwortli
chen ließen die Versuchspersonen in dem
Glauben, sie erprobten Medikamente und
taten alles, um diesen Anschein zu er
wecken. So verabreichten sie die Pestizi
de in Pillenform zum Frühstück mit einem
Glas Wasser. Nur im Kleingedruckten fan
den die Testerlnnen Genaueres über die
Versuchsreihen - ein klarer Verstoßgegen
den für Experimente dieser Art geltenden
Grundsatz des „informierten Einverständ
nisses“. Auch am be-schränkten Teilneh
merkreis nahm die Untersuchung Anstoß,
weil auf einer solch schmalen Basis erho
bene Daten keine wissenschaftlich
belastbaren Aussagen erlauben.
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Grünes Licht für BAYERs Menschenversuche

Test the Pest
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Jch war ein Pestizid

Seit Jahren drängt BAYER die US-amerikanische Umweltbehörde EPA, die Ergebnisse von Pestizid-Tests an Menschen bei den
Zulassungsverfahren für Agrochemikalien zu berücksichtigen. Die Untersuchungen schätzen das Gefahrenpotenzial der Mittel
nämlich deutlich niedriger ein als bisherige wissenschaftliche Arbeite!? und müssten deshalb nach dem Kalkül des Leverkuse
ner Multis zu einer Lockerung der Grenzwerte führen. Die EPA beugte sich schließlich dem Druck der Pestizid-Produzenten,
obwohl eine jüngst veröffentlichte Studie bei den Menschenversuchen gravierende Verstöße gegen medizinethische Stan
dards festgestellt hat.

DAS FEMI.~ISTaSCHE BLATT

Forum für außerparlamentarische
Frauenpositionen

Konsum (Juni‘05>

Arbeit (September ‘o5)

ist 24 Jahre jung, hat 300 Jahre Berufserfahrung
in 20 Berufen, sechs Kinder, z.T. erwachsen,

spricht fünf Sprachen, ist einsatzfreudig und hoch motiviert,
gut aussehend, wortgewandt, unabhängig und konsequent.

Peggy Parnass:
«Ich lese WIR FRAUEN, weil es amüsant,

informativ und ungewöhnlich ist.«

Jutta Heinrich: «Dieses kleine Heft ist ein zäher und
beharrlicher Nager an den Festungen der Gegenwart.
Und mit wenig Ideologie, vielmehr mit einem unbeirrbaren
Gerechtigkeitsempflnden, hält WIR FRAUEN das Staunen
offen, dass die Welt so ist, wie sie ist und sich überwiegend
da verändert hat, wo das den Nutzern nutzt, Ich lese das
obstinate HEFT, damit ich für ES schreiben kann.«
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Von Jan Pehrke

In den 90er Jahren hat BAYER in Schott
land Menschenversuche mit Pestiziden
durchführen lassen. 1998 forderte der
Konzern von der US-amerikanischen
Umweltbeliörde EPA, die Studienresultate
in die Prüfungen der Genehmigungsanträ
ge für Ackergifte mit einzubeziehen. Dem
Agroriesen zufolge haben sich die
menschlichen Versuchskaninchen den
chemischen Keulen gegenüber nämlich
deutlich widerstandsfähiger erwiesen als
von der Fachwelt erwartet, was für einfa
chere Verfahren und weniger scharfe

Grenzwerte spräche. Der EPA-Leiter Lee
Thomas ging darauf jedoch nicht ein. Als
„unethisch und unnötig“ bezeichnete er
die Versuche, womit er nicht allein stand.
Die Menschenversuche unterscheiden
sich nämlich gravierend von normalen
Arzneitests. Bei den Agrochemikalien
handelt es sich im Gegensatz zu Medika
menten um Gifte, vor ihrem zivilen Einsatz
auf den Äckern taten sie auf den
Schlachtfeldern des Ersten Weltkriegs
Dienst. Senfgas und Tabun erlangten dort
zu trauriger Berühmtheit, weshalb Ver

träglichkeitsprüfungen mit Pestiziden
immer auch militärisch auswertbar sind.
Einen Hellzweck verfolgen sie im Gegen
satz zu Pharmazeutika jedenfalls nie.
Damit verstoßen die Experimente von
BAYER & Co. gegen den „Nürnberger
Kodex“, der 1947 im Eingedenk des grau-
samen Treibens von Mengele und seinen
Helfern in den KZs verabschiedet wurde
und Menschenversuche strikt untersagt,
wenn sie nicht dem „Wohl der Gesell
schaft“ dienen.
Der damalige US-Präsident Bill Clinton

stellte sich dann auch hinter Thomas. Er
untersagte der EPA bis auf Weiteres eine
Arbeit mit den aus Schottland oder
anderswoher stammenden Daten und ver
kündete ein Moratorium. BAYER & Co ent
mutigte das nicht; unentwegt stritten sie
weiter für die Akzeptanz ihrer Verträglich
keitsprüfungen „Wir stehen (...) unter
großem Druck seitens der Pestizid-lndu
strie“, sagte ein Sprecher der Behörde
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Mit dem Wahlsieg der Republikaner wit
terten die Chemie-Multis dann endlich
Morgenluft, hatte George Bush die Ent
scheidungen der EPA doch immer wieder
als zu industriefeindlich kritisiert. Aber
selbst die von Bush auf den Chefsessel
der Agentur gehievte Christie Todd Whit
man hatte moralische Skrupel, die Men
schenversuche zu akzeptieren. Weil sie
auch sonst nicht ganz auf Parteilinie war,

( ~ sie schließlich gegangen. Jetzt erst
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nen die Lizenz zu fast allem. Dhne Scheu
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einem vierten war der Gen-Gigant indirekt
als Mitglied im Verband der Chloropicrin
Hersteller beteiligt.
Nur die beiden demokratischen Politiker
innen Waxman und Boxer mochten dem
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zusammen.
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Institution fügte sich kleinlaut und gab
überdies bekannt, Versuche mit Schwan
geren und Kindern bei den Genehmi
gungsverfahren nicht länger zu berück
sichtigen, wenn dafür keine überzeugende
Indikation vorläge. Nicht nur wegen
dieser Ausnahmebestimmung blieb Baba
ra Boxer skeptisch. Sie schrieb dem EPA
Leiter Stephen L. Johnson in einem Brief,
der Behörde gelänge es damit nicht,
„sicher zu stellen, dass Menschen, die zu
den Gefährdetsten unter uns zählen, vor
unethischen Tests der Industrie ausrei
chend geschützt sind“.
Entsprechend positiv reagierte der Pesti
zid-Verband von BAYER & Co. auf den
Vorstoß der EPA. Als eine „klare Zurück
weisung von Forderungen nach einem
Nutzungsverbot der Pestizid-Daten, die
aus Untersuchungen mit Freiwilligen
stammen“ betrachtet „CropLife-America“
Sprecher Jay Vroom die Ankündigung d
EPA. Er hat allen Grund, sich zu freuen.
Wenn die Agentur wie angekündigt im
nächsten Jahr ihre humanitär etwas nach
gebesserten neuen Regeln für die Tests
vorstellt, ist es um das seit 1947 geltende
Tabu „Menschenversuche“ geschehen.
Und der Leverkusener Multi, der während
des Faschismus zu den Großkunden von
Mengele & Co. zählte, gehört dann auch
heute wieder zu den Hauptprofiteuren
unmenschlicher Machenschaften,

n rofit

Konz
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Die Erprobungen der Chemie-Multis ver
folgten nur diesen einen Zweck: Mit den
Giftgaben bis an die Schmerzgrenze zu
gehen und zu beweisen, dass diese weit
jenseits der bislang als noch verträglich
angesehenen Dosen liegt. Darum wählte
BAYER Azinphos-Methyl auch nicht zufäl
lig aus, Dem Pestizid droht in den USA
nämlich ein Verbot, und der Leverkusener
Multi marschierte im vergangenen
November mit den Testergebnissen im
Gepäck zur EPA, um eine Grenzwert-
Erhöhung um den Faktor 17 zu verlangen.

127 Studierende der University of Cali

fornia in San Diego mussten sich vier

Tage lang über ein Stunde hinweg in

einem geschlossen Raum Chloropicrin

Strömen aussetzen, deren Konzentrati

on den zulässigen Grenzwert um das

Zehnfache überschritt

Aus den gleichen Motiven mussten sich
bei den Menschenversuchen, die BAYER
zusammen mit anderen Herstellern des
Agrochemie- und Tränengas-Wirkstoffes
Chloropicrin in Auftrag gegeben hat, 127
Studierende der University of California in
San Diego vier Tage lang über ein Stunde
hinweg in einem geschlossen Raum Chlo
ropicrin-Strömen aussetzen, deren Kon
zentration den zulässigen Grenzwert um
das Zehnfache überschritt. Die Körper
reagierten entsprechend. Da BAYER & Co.
das geahnt hatten, rangen sie den Pro
bandlnnen schon im Vorhinein schriftlich
das Zugeständnis ab, auf Schadensersatz-
ansprüche bei etwaigen Gesundheits
schäden zu verzichten. Wer das alles für
15 Dollar die Stunde auf sich nahm, hatte
es dringend nötig. Nur arme Menschen,
oftmals ethnischen Minderheiten ange
hörend, machten sich in San Diego frei
willig zu Versuchsobjekten, In Schottland
rekrutierten sich die Pestizid-Schlucker
ebenfalls aus der Gruppe der sozial
Schwachen. Lynn Goldman, unter Clinton
Vize-Chefin der EPA, befürchtet denn auch
schon einen Elendstourismus der Konzer
ne in Sachen „Menschenversuche‘. „ Sie
könnten es in Pakistan, Bangladesh oder
irgendwo anders in der Welt tun“,
Die Veröffentlichung des Reports erregte
großes Aufsehen. Der Kongress forderte
die Umweltagentur auf, die Testergebnis
se so lange nicht mehr weiter zu verwen
den, bis sie Regularien für die Menschen-
versuche erarbeitet hat, die dem Nürnber
ger Kodex und den medizinethischen
Vorschriften der USA gerecht werden, Die

1 1

BAYER und Co. entfesseln
den Ka italismus

Kapitalismus und Sozialraub gehören
zusammen. Unsere Jahrestagung soll
Mut machen. Konkret, faktenreich und
anschaulich.
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Soll STICHWORT BAYER Sie auch weiterhin erreichen,
informieren Sie uns bitte über Ihre neue Anschrift.

Der Nachdruck von Artikeln aus STICHWORT BAYER ist aus
drücklich uzwünscht. Honorar nach Vereinbarung. Oiukette
oder eMail bitte unter 0211/333811 anfordern. Bitte OueIle
angeben und zwei Belegenemplare übersenden Für unver ______________
langt eingesandte Manuskripte, Bilder und Fotographien wird
keine Haftung übernommen Rechtlich geschützte Warenzei
chen werden in STICHWORT BAYER ohne gesonderten Hin
weis genannt Daraus ist nicht auf die freie Verwendbarkeit ______________
der Markennamen zu och eßen

Auszeichnungen:
COORDINATION GEGEN BAYER-GEFAHREN e V erhielt 1999
den Preis des Kirchlichen Entwicklungsdienstes Ober
hausen sowie 1998 und 1990 den Preis von Business
Crime Control. Das CBG-Vorstandsmitglied Asel Köhler
Schnura erhielt den „Preis für Zivilcsurage 2000“. ______________________________________________________________________________________________

Beirat: Dr. Erika Abczynski/Kinderärztin/Dormagen,
Eva Bulling-Schröter/Mitglied des Bundestags/Berlin.
Wolfram Esche/Rechtsanwalt/ Köln, Prof. Jürgen ion
ginger/Designen/Krefeld, Dr. Sigrid Müller/Pharmakolo ___________________________________
gin/Bremen, Prof. Dr. Jürgen Rochlitz/Chemiker/Burg _____________________________________
wald. Dr. Janis Schmelzer/Histuriker/Berlin, Prof. Dr.
Anton Schneider/Baubiologe/Holzham, Dorothee
SöllelTheologin/Hamburg (+2003)
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Institution fügte sich kleinlaut und gab
überdies bekannt, Versuche mit Schwan
geren und Kindern bei den Genehmi
gungsverfahren nicht länger zu berück
sichtigen, wenn dafür keine überzeugende
Indikation vorläge. Nicht nur wegen
dieser Ausnahmebestimmung blieb Baba
ra Boxer skeptisch. Sie schrieb dem EPA
Leiter Stephen L. Johnson in einem Brief,
der Behörde gelänge es damit nicht,
„sicher zu stellen, dass Menschen, die zu
den Gefährdetsten unter uns zählen, vor
unethischen Tests der Industrie ausrei
chend geschützt sind“.
Entsprechend positiv reagierte der Pesti
zid-Verband von BAYER & Co. auf den
Vorstoß der EPA. Als eine „klare Zurück
weisung von Forderungen nach einem
Nutzungsverbot der Pestizid-Daten, die
aus Untersuchungen mit Freiwilligen
stammen“ betrachtet „CropLife-America“
Sprecher Jay Vroom die Ankündigung d
EPA. Er hat allen Grund, sich zu freuen.
Wenn die Agentur wie angekündigt im
nächsten Jahr ihre humanitär etwas nach
gebesserten neuen Regeln für die Tests
vorstellt, ist es um das seit 1947 geltende
Tabu „Menschenversuche“ geschehen.
Und der Leverkusener Multi, der während
des Faschismus zu den Großkunden von
Mengele & Co. zählte, gehört dann auch
heute wieder zu den Hauptprofiteuren
unmenschlicher Machenschaften,
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Die Erprobungen der Chemie-Multis ver
folgten nur diesen einen Zweck: Mit den
Giftgaben bis an die Schmerzgrenze zu
gehen und zu beweisen, dass diese weit
jenseits der bislang als noch verträglich
angesehenen Dosen liegt. Darum wählte
BAYER Azinphos-Methyl auch nicht zufäl
lig aus, Dem Pestizid droht in den USA
nämlich ein Verbot, und der Leverkusener
Multi marschierte im vergangenen
November mit den Testergebnissen im
Gepäck zur EPA, um eine Grenzwert-
Erhöhung um den Faktor 17 zu verlangen.

127 Studierende der University of Cali

fornia in San Diego mussten sich vier

Tage lang über ein Stunde hinweg in

einem geschlossen Raum Chloropicrin

Strömen aussetzen, deren Konzentrati

on den zulässigen Grenzwert um das

Zehnfache überschritt

Aus den gleichen Motiven mussten sich
bei den Menschenversuchen, die BAYER
zusammen mit anderen Herstellern des
Agrochemie- und Tränengas-Wirkstoffes
Chloropicrin in Auftrag gegeben hat, 127
Studierende der University of California in
San Diego vier Tage lang über ein Stunde
hinweg in einem geschlossen Raum Chlo
ropicrin-Strömen aussetzen, deren Kon
zentration den zulässigen Grenzwert um
das Zehnfache überschritt. Die Körper
reagierten entsprechend. Da BAYER & Co.
das geahnt hatten, rangen sie den Pro
bandlnnen schon im Vorhinein schriftlich
das Zugeständnis ab, auf Schadensersatz-
ansprüche bei etwaigen Gesundheits
schäden zu verzichten. Wer das alles für
15 Dollar die Stunde auf sich nahm, hatte
es dringend nötig. Nur arme Menschen,
oftmals ethnischen Minderheiten ange
hörend, machten sich in San Diego frei
willig zu Versuchsobjekten, In Schottland
rekrutierten sich die Pestizid-Schlucker
ebenfalls aus der Gruppe der sozial
Schwachen. Lynn Goldman, unter Clinton
Vize-Chefin der EPA, befürchtet denn auch
schon einen Elendstourismus der Konzer
ne in Sachen „Menschenversuche‘. „ Sie
könnten es in Pakistan, Bangladesh oder
irgendwo anders in der Welt tun“,
Die Veröffentlichung des Reports erregte
großes Aufsehen. Der Kongress forderte
die Umweltagentur auf, die Testergebnis
se so lange nicht mehr weiter zu verwen
den, bis sie Regularien für die Menschen-
versuche erarbeitet hat, die dem Nürnber
ger Kodex und den medizinethischen
Vorschriften der USA gerecht werden, Die
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BAYER und Co. entfesseln
den Ka italismus

Kapitalismus und Sozialraub gehören
zusammen. Unsere Jahrestagung soll
Mut machen. Konkret, faktenreich und
anschaulich.
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Bitte schickt mir weitere Informationen, :
Ich melde mich hiermit verbindlich an zur Jahrestagung 2005 der CBG
(Tagesgebühr o. Übern, u. o. Verpfl, für Mitglieder 20 €‚ für Nicht-Mitglieder 30 €. _________
Private Übernachtung auf Anfrage kostenfrei, preiswerten Hotel-Zimmer auf Wunsch.

Ich bin Mitglied 0 Ja 0 Nein 1 -

Ich möchte Mitglied werden (Jahresbeitrag mmd, 60 €). Im Beitrag ist der Bezug des
IrifoMagazins STICHWORT BAYER enthalten,

Adresse

e~nk 012 1

Kto-Nr. Unterschrift Aiter

Zurück an: Coordination gegen BAYER-Gefahren e,VJCBG,Postfach 150418, 1 _____________________________
D-40081 Düsseldorf, Fon (0)211 -333911, Fax (0)211 -333940, eMmail CBGnetwork@aol.com ~I
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Noam Chomsky/Heinz Dieterich
GLOBALISIERUNG IM
CYBERSPACE
Transnationale Konzerne, Banken und
politische Eliten entscheiden über
unsere Zukunft. Sie nehmen Einfluss
auf Wirtschaft, Märkte, Demokratie und
auf geltende Menschenrechte.
Paperback, ca. 206 5., 12,30€.

Bestell­Nr. 1 020 494

Ross Gelbspan
DER KLIMA­GAU
Die Treibhauslobby in den Konzern
vorständen hat Berichte über die
Klimaprobleme als realitätsfern, wis
senschaftlich umstritten etc. dargestellt.
Zum Nachteil der Menschheit.
Hardcover, ca. 248 S., 28,60€.

Bestell­Nr. 1 425 057

Alexander Meschnig
MARKENMACHT
Marken entstammen den
Werbeabteilungen der großen
Konzerne. Die Menschen setzen sich
durch ihr Bekenntnis zu Marken ab.
Oder passen sich an.
Taschenbuch, ca. 94 S., 8,60€.

Bestell­Nr. 1 461 124

Eva Joly
IM AUGE DES ZYKLONS
Die Richterin Eva Joly über die Ein
schüchterungsversuche, Bedrohungen
und systematischen Behinderungen
während des Prozesses gegen den
mächtigen ELF­ACQUITAINE­Konzern.
Packender als jeder Politkrimi.
Paperback, ca. 285 5., 18,00€.

Bestell­Nr. 1 500 519

Friedhelm Schwarz
DIE DEUTSCHE BANK
Ein Blick hinter die Kulissen der mäch
tgsten Bank Deutschlands. Der die
gesellschaftlichen Folgen ihres Han
delns absolut gleichgültig zu sein
scheinen.
Hardcover mit Schutzumschlag,
ca. 222 S., 24,90€.

Bestell­Nr. 1 372 126

Ulrich Müller/Sven Giegold/
Malte Argelger (Hg.)
GESTEUERTE DEMOKRATIE?
Profite werden gefördert, Umweltschutz
und Gerechtigkeit bekämpft. Immer
öfter tritt zutage, dass Politiker direkt im
Dienst von Großkonzernen stehen.
Paperback, ca. 182 5., 12,80€.

Bestell­Nr. 1 651 006

Frank Böckelmann/Hersch Fischler
BERTELSMANN
Kaum ein Unternehmen in Deutschland
ist so mächtig. Der Blick hinter die
Kulissen zeigt: selbst skrupelloseste
Geschäftsmethoden haben bei diesem
Konzern Methode.
Hardcover mit Schutzumschlag, ca. 350
5., 19,90€

Bestell­Nr. 1 855 517

Arno Gahrmann/Henning Osmers
ZUKUNFT KANN MAN
NICHT KAUFEN
Die Wirtschaft zerstört zu Gunsten von
Profit die Umwelt. Mit dem Risiko
schwerwiegender und nicht rückgängig
zu machender Folgen für die Zukunft
der Menscheit.
Paperback, ca. 222 S., 14,90€.

Besell­Nr. 1 021 784

John Perkins
BEKENNTNISSE EINES
EC0N0MIc HIT MAN
‘Wirtschaftskiller‘ treiben im Auftrag der
Großkonzerne Länder der Dritten Welt
in den Würgegriff der G7­Regierungen
und der Finanzkonzerne. Der authen
tische Bericht eines Insiders, lange
Jahre selbst als ~Wirtschaftskiller‘ tätig.
Paperback, ca. 384 5., 19,00€.

Bestell­Nr. 1500 667

Joseph Stiglitz
DIE SCHArrEN DER
GLOBALISIERUNG
Die Kritiker der Globalisierung werden
als weltfremde Spinner oder gewalt
tätige Chaoten abgetan. Der ehemalige
Chefökonom der Weltbank kann nicht in

diese Schublade gesteckt werden.
Umso mehr Gewicht hat seine
weitreichende Kritik.
Taschenbuch, ca. 348 5., 9,95€.

Bestell­Nr. 1152 844

Georg Fülberth
G­STRICH ­

KLEINE GESCHICHTE
DES KAPITALISMUS
Die Geschichte der kapitalistischen
Gesellschaft vom Handeiskapitalismus
bis zum Neoliberalismus. Sie schließt
die Geschichte der Gegenbewegungen
ein.
Hardcover, ca. 315 S., 19,80€.

Bestell­Nr. 1 383 151

Alexander Meschnig/Mathias Stuhr
WUNSCHLOS UNGLÜCKLICH
Vorsätzlich und gezielt werden wir von
der Industrie in unserm Verhalten
abgerichtet. Markenwahn und Konsum­
sucht sind die Folgen.
Taschenbuch, ca. 198 5., 19,90€.
Bestell­Nr. 1 505 806

Werner Biermann/Arno Klönne
KAPITAL­VERBRECHEN
Die Geschichte des Kapitalismus ist
eine Geschichte der Gewalt. Kein
Verbrechen das zu schrecklich wäre
solange der Gewinn stimmt.
Paperback, ca. 208 5., 14,80€.

Bestell­Nr. 1 383 038 —

Joel Bakan (_)
DAS ENDE DER KONZERNE
Konzerne haben keine Moral! Konzerne
streben nach maximalem Profit. Daher
sind Konzerne destruktiv und hoch­
gefährlich für die Gesellschaft und die
Bevölkerung.
Paperback, ca. 230 S., 12,90€

Bestell­Nr. 1 755 432

Hans­Peter Bartels
VICTORY­KAPITALISMUS
Profit wird mehr und mehr zum
Maßstab aller politischen und
geschäftlichen Entscheidungen. Es
herrscht die Diktatur des Kapitals.
Taschenbuch, ca. 230 5., 8,90€.

Bestell­Nr. 1 034 812
Hans Weiss/Ernst Schmiederer
ASOZIALE
MARKTWIRTSCHAFT
Wie die Konzerne den Staat
ausplündern.
Taschenbuch, ca. 342 5., 9,90€.

Bestell­Nr. 1 036 432

4

Non­profit. Jede Bestellung
unterstützt die Arbeit der

Coordination gegen
BA VER­Gefahren (CBG)

BesteNcou‘on
Wählen Sie den für Sie günstigsten Weg für Ihre Bestellung: Postfach 1501 EI / 40018 Düsseldorf
Internet www.j5A.net / eMail bnstellung©j5A.rint / Fax 0211 ­2611 220/ Fee 0211 ­2611 210
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________ Gesamtkatalog _________ kostenlos

Versand Inland ah 100€ kostenfrei (AusI. je nach Kosten) 2,50€
Gesamtttetrag

(~~ ‚ji,~ Bestellte Ware kann innerhalb von 14 Tagen unbeschädigt bzw.
in n ri 1 ° 0 ungeüffnet znrlkkgegeben werden. CDu, DVD‘o und Videos werden
UUL.~U 0 nach Offnung in keinem Fall mehr zurückgeeemmen
Bitle den Bestellung einen Scheck beilegen oder eine Einzugsermächligung erteilen
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